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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


WDentſchland. 
Preußen. 
Kammer- Verhandlungen. 


ud zwanzigſte Sitzung der Zweiten Kammer 
Berath > am 9. Februar. 
dun sh; über den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhe⸗ 
4 es Artikels 105 der Verfaſſungsurkunde. 
— Heede beantragt, die Berathung und Beſchlußnahme über 
die Se ad eee dis über die einzelnen 
de, Kreis⸗ und Provinzialordnung betreffenden Vor⸗ 
lagen Wesch gefaßt fein Bird; - 8 f 
. awski beantragt, i in ei 
Safung beizubehalten gt, den Artikel 105 in einer andern 
Reichert ſpricht für die Verwerfung des Geſetzentwurfs. 
meinde erger: Ich ſchwärme gar nicht für die neue 
verderblich. nung, ich halte aber den Weg ihrer Abſchaffung für 
würde für die 1 Zurückgehen zu den Grundſätzen von 1789 
mals hieß eg hein rovinz eine große Verlegenheit fein. Da’ 
Durch die Be Rhein; „Unterm Krummſtab iſt gut wohnen.“ 
a ag ift die Kuche um ihr Cigenthum gekoml 
rößer Berürfniß ihr Eigenthum zurückzugeben, iſt ein vie 
5 Sag, bes et n die Reſtauration des Mittergutsbeſitzes. 
decke zum Gründe, aufgeführt wird, hat eine ſehr dünne Eis⸗ 
Minifter des Innern: Air 
zuenz, den Artikel 105 der Berfefun . ee 2er 
ir nicht aufgehoben, fo wü al ’ f 
8 eden die ſpeziellen Geſetze mit dem⸗ 


ſelben im Widerſpruche ſtehen. 
Das Amendement Meigers wird in namentlicher Abſtim⸗ 


mung mit 171 gegen 183 Stimmen verworfen. 


Der Antrag des Grafen Cieſzt 
Debatte wird verworfen. h e et Brrtägung ve 


Graf iet vet beantragt, die Augelegenbelt zur no 


Ein n 


Fr wu 


maligen gründlichen Berathung an die Kommiſſien zurückzuver⸗ 
weiſen. 

Der Miniſter des Innern erklärt ſich dagegen. 

Der Antrag des Grafen Cieſzkowski auf Zurückweiſung au 
die Kommiſſion wird verworfen. ? 

Die Regierungsvorlage über Aufhebung des Artikels 105 der 
Werfaſſungsurkunde wird in namentlicher Abſtimmung mit 100 
gegen 145 Stimmen angenommen. . 5 

Die Abſtimmung über das Amendement v. Morawski wird 
vertagt. 


Zwei und zwanzigſte Sitzung der Zweiten Kammer 
am 10. Februar. 

Das Amendement Morawski wird in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 161 gegen 158 Stimmen verworfen. g a 

Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die zweijährige 
Berufung der Kammern. 

Die Kommiſſion beantragt die Annahme des Geſetzentwurfs. 

Reichenſperger: Die Abneigung des Publikums gegen die 
Kammern liegt nicht in ihrem jährlichen Zuſammentritt, ſondern 
in ihrer Reſultatloſigkeit. Mit Mühe und Noth werden in dem 
einen Jahre Geſetze zuſammengebracht, die in dem nächſten Jahre 
als unbrauchbar wieder aufgehoben werden. Auf den Landtagen 
herrſcht die Anſicht: Weg mit der Verfaſſung! Weg mit den Kam⸗ 
mern! Die ee ſind aber nicht die Vertreter des Landes. Die 
Hauptaufgabe der Landesvertretung, d. i. der Kammern, iſt Mit⸗ 
wirkung bei der Geſetzgebung. Treten die Kammern nur aus⸗ 
nahmsweiſe zuſammen, ſo bekommt dann das Recht der Octroyi⸗ 
rung eine ganz andere Geſtalt. Die Landesvertretung ſoll nicht die 
Krone, ſondern ein Schutz des Königthums fein. Man zerſtöre 
alfo das Vertrauen, welches das Land auf die Laudes vertre⸗ 
tung ſetzt. N 

Niebuhr: Das Recht der Kammern wird durch ein felterrane® 
Zuſammenkommen nicht geſchmälert. In Preußen up ſehr we⸗ 
nige Perſonen geeignet in den Kammern zu figen. 2 


Gl. Jahrgang. Nr. 13. 
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v. Vincke: Oer vorliegende Geſetzentwurf iſt nur ein Schritt 
weiter auf der ſchiefen Ebene, auf der wir uns befinden. Wir 


ziehen einen Stein mehr aus der Verfaſſung heraus und das 


Weitere wird ſich ſchon von ſelbſt ergeben, Die Regierungsvor⸗ 
lage wird keine Zeit⸗Erſparung herbeiführen, denn die Kammern 
wuͤrden alsdann' dis in die Mitte des Sommers verſammelt ſein 
müſſen. Wollen Sie aber überhaupt fein Verfaſſungsleben im 
Staate, ſo ſchaffen Sie lieber auf geſetzlichem Wege die Ver⸗ 


aſſung ab. 5 j — 
f 40 teig oe Ich will eine Verfaſſung für Preußen, 
welche es gebrauchen kann und ſtimme darum für die Regierungs⸗ 
vorlage. - x 2 x 
Bürgers: Man ſagt, die Gefchäfte der Miniſter leiden bei 
den häufigen Kammerſitzungen. Es iſt aber gar nicht nöthig, 
daß ſämmtliche Miniſter hier erſcheinen; es genügt, wenn bei 
einer jedesmaligen Berathung der betreffende Reſſort⸗Miniſter 
anweſend iſt. 
Regierungskommiſſarius Scheerer: Es handelt 
ſich nicht um einen Angriff auf die Verfaſſung. Das Miniſterium 
bedarf mehr Zeit zur Regierung. Eine gute Verwaltung iſt 
ebeuſo nöthig als eine gute Geſetzgetung. Was die vielen Bes 
amten in den Kammern betrifft, ſo laßt ſich in Preußen eine 
eſetzgebende Verſammlung ohne Beamten nicht denken und die 
Waßler haben durch ihre Wahlen bewiefen, daß fie überzeugt 
ſind, ihre Intereſſen werden am Beſten durch Beamten vertreten. 
Von der Octroyirung hat die Regierung bisher einen höchſt ſpar⸗ 
ſamen Gebrauch gemacht und die Kammern haben die Nothwen⸗ 
digfeit nachher anerkannt. 

Miniſterpräſident: Wer die Verfaſſung beſchworen hat, 
der hat auch den Artikel 107 beſchworen, der den Weg der Ver⸗ 
faſſungs veränderung angiebt. Ich verſchließe mich nicht ſachge⸗ 
mäßen Verbeſſerungen. Daß im Lande der Wunſch einer. fort 
geſetzten Kammerthätigfert vorhanden ſei, glaube ich nicht. Die 
Meglerungsvorlage ändert an den verfaſſungsmäßigen Rechten 
der Kammern nicht das geringſte Ein Staatsralh, der die 
Spitzen der Behörden und die friſchen Krafte des Landes um⸗ 
faßt, würde am ſachgemäßeſten der jo viel deſprochenen Bureau: 
kratie entgegengeſetzt werden können. Es war mein Wunſch, im 
vorigen Jahre die Berufung des Staats rathes eintreten zu laſſen, 
es fehlt aber an Zeit die Berathungen zu beginnen. 

v. Gerlach: Die Koſten der Volksvertretung eines Jahres 
betragen mehr als die Steuerbeträge der Kirchen und Schulen. 
Auf Antrag des Abgeordneten v. Arnim wird die Debatte 
vertagt. 

Drei und zwanzigſte Sitzung der Zweiten Kammer 
8 am 11. Februar. 
Fortſetzung der Debatte über den Geſetzentwurf, betreffend die 
zweljahrige Berufung der Kammern. 
Niedel Die Regierung hat das Motiv zu dieſem Geſetz⸗ 
Entwurf nicht ſagen wollen. Dieſer Geſetzentwurf will der Pro⸗ 
vinzial⸗Verfaſſung den Sieg über die Verfaſſung zu ſichern ſuchen. 
Es ſoll dieſer Geſetzentwurf der erſte Schritt fein, um die Kam⸗ 
mern und die der Verfaſſung zum Grunde liegenden Juſtitutionen 
zu beſeitigen. Die Regierung hat an dem Rechte der Octroyi⸗ 
tung im Höhft möglichſten Maße Gebrauch gemacht. Gs iſt ein 
übel 2 oetroyirten Geſetzen nachher die Zuſtimmung zu vers 
ſagen. Der Miniſterpräſident hat nur Zweckmäßigkeitsgründe 
angeführt, nicht aber die Rothiwendigfeit nachgewieſen. 
Miniſterpraſident: Die Regierung hat deshalb zu dem 
Geſetzentwurf keine Motive vorgelegt, weil die Sache an ſich klar 
And einfach iſt. Nach der Anſicht des Vorredners iſt der Zweck 
der Geſetzvorlage, das Kammerweſen in Vergeſſenheit zu brin⸗ 

n. Wenn gleich unſre Zeit es im Vergeſſen zu einer ziemlichen 

igkeit gebracht hat, fo wird doch unſer Volk die Eriſtenz der 


Kammern nicht vergeſſen, auch wenn fie alle zwei Jahr zuſam⸗ einige Hundert. 
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menderufen werden ſollten. Sollten aber die Kautmern wirklich 
je vergeſſen werden, ſo wird ihre zweijährige Berufung wahrlich 
nichts dazu beitragen. Das Octroyfren iſt eine verfaſſungsmäßige 
Befugniß der Regierung. Uebrigens glaube ich nicht, daß das 
Land und die Verfaſſung dadurch untergehen, daß unter Umſtam 
den die Kammern einmal 10 eder 11 Monate ſpaterlals bisher zu⸗ 
ſammentreten. a 
Graf Limburg⸗Styrum: Ich halte den Verſuch die Ven 
faſſung aufzugeben für unklug. Ich will mich lieber unter den 
Schutze der Verfaſſung befinden, als mich der bureaukratiſchen AM 
macht auf Gnade und Ungnade ergeben. . 
Endlich wird die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen und die fpl 
zielle Debatte beginnt. 
Es wird mit Artikel 2 der Regierungsvorlage angefangen. 
Miniſterpräſident: Ich bitte Rückſicht auf den Umflan 
zu nehmen, daß es nur in die Befugniß der Staatsregierung 
geſtellt ſein ſoll, die Kammern alle zwei Jahre zuſammenzuberu⸗ 
fen. Was die Furcht vor einer bureaukratiſchen Regierung betrifft, 
ſo iſt dieſe ſolchen Ltuten ſehr unangenehm, welche grade die Rechte 
des Volkes an ſehr empfindlichen Stellen verletzen. 
Artikel 2 wird in namentlicher Abſtimmung mit 182 gegen 130 
„Stimmen verworfen. 
Artikel 3 wird verworfen. 4 
Artikel 4 wird mit 100 gegen 153 Stimmen angenommen 
Der Geſetzentwurf wird nunmehr, da hiernach Artikel 1 47 
1 erleiden muß, der Kommiſſion zur Redaktion zurück 
gegeben. m 
Bericht der Kommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend dil 
Abänderung des 5. 56, 219 und 240 des Strafgefegbuche® 
Die Kommiſſion beantragt unveränderte Genehmigung des 
Geſetzentwurfs. 
Kis ker beantragt, daß auch 8. 250 des Strafgeſetzbuches mil 
in den Abänderungen begriffen werde. g 
Der Geſetzentwurf wird mit dem Amendement Kisker ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 


Königsbe 1590 den 7. Februar. Die hier von der Polizei 
verhängte Beſch 17655 der Schrift von Gervinus „Ein 
leitung in die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts“ iſt 


von dem a nicht beſtätigt worden. Doch hat die 
Staatsanwaltſchaft ſofort bei dem Appellationsgericht Be⸗ 
ſchwerde geführt. 


Koblenz, den 7. Februar. Se. Königliche Hoheit der 
Prinz von Preußen iſt an der Grippe erkrankt und muß 
das Zimmer hüten. . \ 


Kurfürſtenthum Heffen. > 

Kaſſel, den 7. Februar. Die Regierung von Nieder: 
heſſen hat eine neue „Ordnung für die Volksſchulen“ erlaſſen. 
Als „nothwendige“ Unterrichtsgegenſtände werden Wie 
Leſen, bibliſche Geſchichte, Katechismus und Choralgeſang, 
als „bloß nützlich“ Schreiben und Rechnen, und für dies 
bloß nützlichen Lehrgegenftände find wöchentlich 6 Stunden 
angeſezt. „Unnöthig“ iſt der Gebrauch eines beſonderen 
Schulleſebuchs; Bibel, Geſangbuch und Katechismus ge⸗ 
nügen als Leſebücher. 


leben der Lehrer zu überwachen. 
Hanau, den 8. Februar. Nächſtens wird der Nieſenpro⸗ 

eh über den Ausmarſch der Hanauer nach Baden zur Ver⸗ 

handlung kommen. Die Zahl der Angeſchuldigten beträgt 
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Die Geiſtlichen haben umfaſſende 
Vollmacht, nicht bloß die Schulen, ſondern auch das Privat⸗ | 


— 
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Des 4885 ah gthum Heffen. 

mſtadt, den 7. Febr. Die Uniformi i 
cher Beamten des Großberzogthums ift ng nne 


Hund 50 ee Hut, 
Die Frank. Pott, erm andſchuhen zu erſcheinen 
ſegensreichſten Wirkungen I en eben 


Freie Stadt & 

Bamburg. 
3 555 3. Februar. Die Unzahl der hier vor⸗ 
und anderer U ubereten, moͤrderiſchen Anfälle, Einbrüche 
0 abt nthaten, von denen ein großer Theil am heller 
kiten R k wird, beweiſen eine traurige Demoralifation den 
aliſirt len, die mit der Nachtſeite der größten Städte 
36 5 In den letzten 20 Monaten find nicht weniger als 
= 4 ßere Vorlezungen durch Dolche, Meſſer, Knittel ꝛc. 
55 1 de der Behörden gekommen. 31 Kinderleichen wur⸗ 
gefunden en Snaßen, in den Kanälen und an andern Orten 
it au 0 bi Perſonen wurden erſchoſſen. Auffallend groß 
aller 5 Zahl der Selbſtmörder, denn es wurden 30 im 
sitet gefu en 11 mit durchſchnittenen Adern, 5 ver⸗ 
derfuche 2 en u. |. w., ungerechnet die vielen Selbſtmord⸗ 

die noch zeitig genug entdeckt wurden. 


5 Beterreich. 
Be den 7. Februar. In dem lombardifch: venetiani: 
lezten a ct Tac iſt der Gebrauch der Geſichtsmasken für die 
aber, die Lage des Karnevals geſtattet worden. Koſtüme 
keit, ge N einer Weiſe gegen Religion und Sittlich⸗ 
irgend A; e den Behörden ſchuldige Achtung verſtoßen, oder 
wie all eine Klaſſe der Geſellſchaft lächerlich machen, find fo 
1 e polttiſche Abzeichen aufs Strengſte unterſagt. 
Val Infanterie Jataillone, welche geſtern von hier nach 
ne Wen ak abmarſchiren ſollten, haben Gegenordre erhalten, 
Bi aber bis Sonabend in Marſchbereitſchaft bleiben. 
ötertel ai haben ſowohl Türken als Montenegriner das 
2 5 85 2 Gebiet ſtreng reſpektirt. Im türkiſchen Lager ift 
verkünden strafe auf Verletzung der öſterreichiſchen Grenze 
ch Berichten S : ; 
iskaner aus Sarajewo iſt den bosniſchen Fran⸗ 
ſuchten er ſeit Jahren vergeblich die Erlaubniß nach⸗ 
zu dürfen, diefe Gerth und ſechs Kapellen im Lande erbauen 
ben und ſogar ein rlaubniß nun plötzlich und unbedingt gege⸗ 
beauftragt worde Hiller Ingenieur auf Koſten der Pforte 
Mien, den 1 ie erforderlichen Arbeiten zuübernehmen. 
Privatlehrer Gosle ebruar. Ein in Wien domizilirender 
b ein geborner Galizier, hatte 1851 eine 


Verſchwörung angezettelt, um das ehemalige Königreich Po⸗ 


len wieder herzuſtellen. Er wu 
3 b rde 1852 durch den Stran 
hingerichtet. Sept ſind Reben Theilnehmer dieſer Verſchwö⸗ 
beg wegen Hochverraths zu 9e, 7e und Gjäpriger Schanzar⸗ 
eit in Eiſen verurtheilt worden. Andere haben ſich an den 
chverrätheriſchen Planen des ehemaligen hamburger Schnei⸗ 
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ders Ruszak betheiligt, welcher ungariſche Soldaten zum 
Treubruche verleitete. Für Ruszak wurde ſchon im vor. Jahre 
die Todesſtrafe zu mehrjährigem Kerker verwandelt. Neun 
feiner Complicen, ehemalige Honvedofſiziere, find zu 3 —8jäh⸗ 
riger Schanzarbeit in Eiſen verurtheilt worden. Andere 1 


Opfer der Verführungskünſte Koſſuth's geworden und find 


wegen Vorbereitung zu einem neuen bewaffneten Aufſtande 
von 1 bis 20 Jahren Schanzarbeit in Eiſen verurtheilt. 

Dem „Lloyd“ wird von Berlin aus Folgendes gemeldet: 
„Unlängſt hat Koſſuth die revolutionäre Schriftenſchmuggelei 
wieder mit einer neuen Erfindung beſchenkt. Die magyari⸗ 
ſche Propaganda hatte in der letzten Zeit das Unglück, daß 
der größte Theil ihrer Proklamationen und Brandbriefe durch 
die Wachſamkeit der öſterreichiſchen Behörden aufgefangen 
wurde. Um nun dieſer Beſchlagnahme auszuweichen, wur⸗ 
den in einer Londoner Fabrik eine Anzahl ſeidener und farbig 
leinener Sacktücher angefertigt und von Koſſuth über Venedig 
nach Ungarn geſendet. Nach dem erſten Maschen verſchwin⸗ 
det der Deſſin, und es kommt dafür eine revolutionäre Pro⸗ 
klamation zum Vorſchein, welche mittelſt einer chineſiſchen 
Dinte eingedruckt wurde.“ - 

Wien, den 12. Februar. Längs der Teſſiner Grenze 
wird ein Militär⸗Kordon gezogen. Die in Ma land gefan⸗ 
gen genommenen Auſſtändler find theilweiſe ſchweizeriſchen 
Urſprungs. j 

Dem Vernehmen nach wird nun, nachdem ber Kriegsmi⸗ 
niſter ſeines Poſtens enthoben worden iſt, das Kriegsmini⸗ 
ſterium ganz aufhören. 8 

Mailand, den 8. Februar. Vorgeſtern Nachmittag 
wurde die Ruhe der Stadt auf eine bedauerliche Weiſe geſtört 
Eine mit Piſtolen, Dolchen und anderen Waffen verſehene 
Rotte verſuchte einen Angriff auf die Hauptwache, wurde 
aber bald auseinander geſprengt. Ebenſo fanden meuchleri⸗ 
ſche Angriffe auf Offiziere und Soldaten in der Nacht ſtatt. 
Die Ruheſtörung wurde aber mit aller Energie unterdrückt, 
Um 8 Uhr war die Ordnung vollſtändig wieder hergeſtellt 
und iſt ſeitdem nicht wieder geſtört worden. 28 Perſonen 
wurden mit den Waffen in der Hand ergriffen, 6 davon find, 
bereits gehängt und 3 erſchoſſen. Da Proklamationen von 
Mazzini vertheilt worden waren, fo it anzunehmen, daß 
der verbrecheriſche Anfall von der revolutionären Partei im 
Auslande ausgeht, um die friedlichen Bewohner einzuſchüch⸗ 
tern und von der Betheiligung an den Karnevals⸗Freuden 
abzuſchrecken. ! x N 

Mailand, den 8. Februar. Die Ruhe und Ordnung in 
Mailand iſt nicht weiter geftört worden. Auch in den Provin⸗ 
zen herrſcht vollſtändige Ruhe. Die Bevölkerung iſt höchſt 
entrüſtet über das Attentat. Der durch die geſtörten Karne⸗ 
valsfeſtlichkeiten für Handel und Gewerbe entſtehende Schaden 
iſt ſehr groß. In den übrigen Städten des Landes haben die 
Karnevalsfreuden keine Unterbrechung erfahren. 

Verona, den 9. Februar. Eine von dem Feldmarſchall 
Radetzky erlaſſene Proklamation verhängt über Mailand den 
ſchärfſten Belagerungszuſtand, die Ausweiſung aller verdäch⸗ 
tigen Fremden, die lebenslängliche Verſorgung der Verwun⸗ 
deten, ſo wie der Familie der getödteten Oeſterreicher und 
ausnahmsweiſe Erſtattung der beſondern Löhne für ange: 
ſtrengten Garniſondienſt. Weitere Strafausweiſe werden 


* » 


vorbehalten. (Bei dem meuchleriſchen Ueberfall ſind in den 
Straßen Mailands an öſterreichiſchen Offtzieren und Solda⸗ 
ten 10 todt geblieben und 54 mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
wundet worden. 
F ran brech. ; 
Paris, den 7. Februar. Geſtern haben der Kaiſer und 
die Kaiſerin in Verſailles eine große Revue über eine Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſton abgehalten. Beide Majeſtäten befanden ſich zu 
Pferde, der Kaiſer in Generalsuniform, die Kaiſerin in einem 
dunklen Amazonen-Koſtüme und einfachem Hute. Nach der 
Revue wurden die Majeſtäten von dem Offizierkorps bis zur 
Stadtgrenze begleitet. re 
Ueber die Urſache der gemeldeten Verhaftungen fteht 
noch nichts feſt. Doch giebt das halbofftzielle „Pays“ darüber 
folgende Mittheilung: „Eine Menge geheimer Büreau's und 
politiſcher Korreſpondenzen hatten ſich in Paris unter dem 
Einfluſſe der alten Parteien gebildet und auf dieſem Heerde 
der Verleumdung und der Anarchie kamen täglich auf mittel⸗ 
barem Wege jene abſcheulichen Schmähſchriften, welche einen 
Theil der auswärtigen Preſſe herabwürdigen und zum Zweck 
haben, dem getäuſchten Europa Verachtung gegen die Regie⸗ 
rung einzuflößen, welche Frankreich ſich freiwillig gegeben hat. 
Die Regierung, welche von dieſem Treiben Kenntniß hatte, 
durfte nicht länger dieſes Anſchwärzungs- und Beſchimpfungs⸗ 
Syſtem dulden. Mehrere Perſonen, welche jene berleumderi⸗ 
ſchen Korreſpondenzen leiteten oder mit Nachrichten verſahen, 
5. heute Nacht verhaftet worden. Die Unterſuchung der bei 
hnen vorgefundenen Papiere wird der Regierung die Maß⸗ 
regeln einer gerechten Strenge an die Hand geben, welche das 
Jatereſſe des öffentlichen Friedens ihr zur Pflicht macht.“ Die 
„Union“ macht bemerklich, daß die Verhaftungen nicht blos 
die legitimiſtiſche Partei betroffen haben, und fügt hinzu, daß 
bei dieſer von Verſchwörung und Komplott nicht die Rede ſein 
könne. Das „Journal des Debats“ berichtet, daß die Herrn 
General v. St. Prieſt, v. Rovigo, de la Pierre, 
v. Mirabeaud, v. Coetlogon, und vierzig andere Per⸗ 
ſonen, worunter mehrere Deutſche und Italiener, nach dem 
Gefängniß Mazas gebracht werden ſind. 

Nach demſelben Blatte ſind die Herren v. St. Prieſt, 
v. Rovigo, v. Mirabeaud und drei oder vier Andere be⸗ 

reits am Abende wieder in Freiheit geſetzt worden. 

Paris, den 8. Febr. Aus dem von dem Finanzminiſter 
ausgegebenen Bericht über die Finanzlage geht hervor, 
daß das Gleichgewicht im Budger noch nicht wiederhergeſtellt 
iſt. Das Defizit für 1833 beträgt 52% Millionen und der 
Miniſter hofft daſſelbe durch die Mehreinnahme der indirekten 


Steuern zu decken. Dieſe beliefen ſich im Jahre 1846 auf 


827 Millionen, fielen 1848 auf 681 Millionen und waren 
1852 auf 810 Millionen geſtiegen. Voch iſt hierbei nicht zu 
Eberſeden, daß andere Einnahmen, z. B. die Salſſteuer und 
das Briefporto, bedeutend herabgeſetzt worden find. Die 
ganze ſchwebende Staatsſchuld beträgt über 76% Millionen. 
Geſtern gab der Senat dem Kaiſer in Luxembourg einen 
äußerst glänzenden Vall, welchem über 5000 Perſonen bei⸗ 
wohnten. Das Innere des Palaſtes war herrlich dekorirt. 
Ueberall ſah man Blumen und Springbrunnen. Um 10 Uhr 
kamen der Kaiſer und die Kaiſerin an. Die Kaiſerin trug ein 
Kleid von weißem Atlas, hatte Veilchen in den Haaren und 
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eine prächtige Perlenſchnur um den Hals. Sie ſah ſehr wo 
aus. 5 11 Uhr ſoupirte der Kaiſerliche 15 und na 
12 Uhr fuhren die Majeſtäten nach den Tuilerieen zurück. 
Der Ball dauerte bis 5 Uhr Morgens. , | 
itimiſten beträgt 16. Sie 


Sie dale nerpalichen 4 5 Es handelt ſich bierbel 


ſind alle den Gerichten überge 


um eine Art von Korreſpondenzen, deren Charakter und 


Zweck die Verbreitung falſcher Nachrichten über die Lagt 
Frankreichs im Auslande und die Herabſetzung ſemer Regie“ 
rung in den Augen Europa's iſt. 

Heute hält Oncle Tom, der diesjährige Faſtnachts-Ochſe, 
zur großen Beluſtigung der Bevölkerung, ſeinen Umzug 
durch die Straßen. Um 12 Uhr erſchien er in den Tuilerieen⸗ 
Der Kaiſer und die Kaiſerin ſahen ſich den Zug auf dem Bal 
kon des Schloſſes an. 

Paris, den 11. Februar. Die Polizei hat geſtern Abend 
und heute alle an die belgiſche Independance adreſſirten Briefe 
ohne Ausnahme in Beſchlag genommen. Die verhafteten 
Journaliſten ſtehen unter der Anklage der Verbreitung falſchet 
Nachrichten. 


Großüritannten und Jrland. 


London, den 7. Februar. In den letzten Tagen war 
London von ſolchen Nebeln heimgeſucht, daß in der Nähe von 
Hydepark kein Omnibus fahren, daß man nur Arm in Arm 
mit Fackelträgern ſich über die Straße wagen konnte, und 
daß Hunderte von Menſchen an Straßenecken des Weſtendes 
zuſammengedrängt ſtehen bleiben mußten, weil fie ſich nid) 
über den Fahrweg trauten oder auch die Richtung des Weges 
verloren hatten. Man ſah kaum den Lichtſchein der angezün 
deten Straßenlaternen auf dem Pflaſter; aller Verkehr au 
der Themſe gerieth in Stocken; Wagen fuhren in einander, 
obgleich jeder Fuhrmann neben ſeinem Geſpann einherging, 
und ſich Fackeln vortragen ließ; Menſchen wurden übergefa 
ren, übergeritten und wundgetreten, Andere ſtürzten, den 
Weg verfehlend, ins Waſſer und ertranken, wie heute ſchon 
drei ſolcher Fälle in den Polizei⸗Berichten vorliegen. 

London, den 8. Februar. Eine neue Aktien⸗Geſellſchaft 
iſt hier im Entſtehen begriffen, um die Landenge von Darien 
zu durchſtechen und den atlantiſchen und ſtillen Ocean durch 
einen für die größten Schiſſe fahrbaren Kanal zu verbinden. 
Die Koſten ſind auf 15 Millionen Pfund Sterl. veranſchlagt. 
Es ſollen Action zu 100 Pfd. mit einem Depoſito von 10 Sh. 
ausgegeben werden. Die Regierung von Neu⸗Granada 
begünſtigt das Unternehmen und verlangt 24,009 Pfund, 
zahlbar in 12 Monaten, für die zu gewährende Terrikorial⸗ 
Konzeſſion. 

Der Verſicherungs⸗Anſtalt des hieſigen Lloyd find Berichte 
über eine ganz merkwürdige Meeres⸗Erſchütterung mitgetheilt 
worden. Das Fahrzeug „Marier“ befand ſich auf ſeinem 
Wege von Caldera am 13. Oktober, 19 Grad weſtl. Länge, 


12 Meilen vom Aequator entfernt, da plötzlich hörte die 


Mannſchaft ein donner ⸗ ähnliches Getöſe in der Tiefe des 
Meeres. Allmählig nahm es an Stärke zu, bis es einen 
ſolchen Grad erreichte, daß es geradezu ohrenbetäubend war. 
Die See warf berghohe Wellen, und da der Wind von meh⸗ 
reren Seiten anſtürmte, verlor der Steuermann jede Gewalt 
über das Fahrzeug, das bald in die Höhe geſchleudert, bald 


abwarten wollte, 


— 


in die Tieſe eines mächtigen Wellenſchlundes hinabgeriſſen 
wurde. Die Mannſchaft betete und hielt ſich für rettungslos 
verloren; 15 Minuten hatte dieſer furchtbare Zuſtand ge⸗ 
dauert, da wurde die See wieder allmählig ruhig; der 
Steuermann konnte ſein Ruder wieder handhaben „ das 
Fahrzeug war gerettet, aber mehrere Segel, die beim Be⸗ 
Zinne der Meeres⸗Erſchütterung in Sicht geweſen waren, 
Ei verſchwunden, und wenige Minuten ſpäter fand man 
5 und das Wrack eines Schraubendampfers 
18 0 al en Die Kataſtrophe war raſch vorüber, hat 
„allem Anſcheine nach, viele Menſchenleben gekoſtet. 


Türket. 


Montenegro. Bis 

. . gegen Ende Januar iſt auf dem 
Ainet rles nichts Bedeutendes vorgefallen, wahrſchein⸗ 
ich weil Omer Paſcha erſt das Ergebniß ſemer Proklamation 
h Die Paſſtvität der Türken, ihre Grau⸗ 
ſamkeit und andere Umſtände halten den Muth der Montene⸗ 
griner aufrecht. 

er Serajewo finden keine Werbungen mehr flatt und 

ie Fahnen des Propheten find wieder eingezogen worden. 


In Bosnien ſind 1000 Transportpferde ausgeſchrieben 
8 um in der Herzegowina zur Verfügung der Militär⸗ 
behörden geſtellt zu werden. 
che jetzt viel genannte Omer Paſcha ih der Sohn eines 
9 erreichiichen Berwaltungslientenant® im Opuliner Grenz 
Aa e Namens Lattas, und wurde 1811 zu 
ſchul i geboren. Erſt beſuchte er die Militär⸗Normal⸗Haupf 
ha * dann die mathemaliſche Schule zu Thurm bei Karls 
G e Spater als Kadett und Schreiber bei dem Opuliner 
zu na Hegimente eingereiht, ließ er ſich Unordnung in den 
4 MUERgCn au Schulden kommen, und entfloh 18 3 aus 
Furcht vor Strafe erſt nach Java, dann nach Bosnien, wo 
1 bei einem türkiſchen Kaufmann als Komptoirift in Dien 
Kar den mahomedaniſchen Glauben annahm und als Haus⸗ 
0 rer mit den Kindern ſeines Herrn nach Konſtantinopel ging. 
1 ort wurdeer wegen ſeiner ſchönen Handſchrift Schreibmeiſter 
20 einer Militärſchule, dann Schreiblehrer bei dem Prinzen 
modul: Wedſehd und zugleich Offizier. Nachdem fein Züge 
Abd zur Regierung gekommen war, machte er ein ſchnelles 

vancement. Da man ſeinen Glaubenseifer und ſeine Wuth 
5 ae Chriſtenſtämme in der Türkei kannte, ſo übertrug 
Aufſäbn die ſchwierigſten Miſſtonen zur Unterdrückung der 
Monten e der Drufen, in Bosnien, Albanien, und jetzt in 
ſchall — 7 Omer Paſcha iſt jetzt Muſchir, d. i. Feldmar. 
ee 0 hat drei rechtmäßige Frauen, iſt in Monaſtir ganz 
5 Deuiſchen cet und ſein Dienſtperſonal beſteht meiſt 
au ich. x pet deutſch, 4 e 10 
enn ri f D tat hi i 
derte 111 n und Blutgier bilden die 

Die Vorſtellungen der benachbarten Mäch 

3 Mächte find nicht ohne 

Erfolg Na Der Pfortner Commiſſar hat bekannt ge⸗ 

macht, daß die Chriften mit den Türken gleiche Rechte genießen 

und in ihrem Eigenthum ungeſchmälert bleiben ſollen. Dies 

1 . an en e den Juden zu Theil. Von 

lun an ſollen i rwaltungsratd für Bosnien Katho⸗ 
Ken, Griechen und Juden ſitzen. N e 
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SASmeri ka. 


Sem» York, den 27. Januar Der Seminolen⸗Häupt⸗ 
ling Billy Bowlegs (Wilhelm Krumbein) in Florida hat den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika den Krieg erklart; 
mit andern Worten: der ſeminoliſche Indianerſtamm, der 
aus etwa 500 Pferdedieben und 300 Weibern und Kindern 
beſteht, weigert ſich, über den Miſſiſippi auszuwandern, wozu 
er nach einem alten Vertrage verpflichtet it, Wahrſcheinlich 
wird ſich der Kongreß veranlaßt ſehen, die polizeiliche Exeeu⸗ 
tion gegen dieſe Indianer anzuordnen. BA 


N Caneg- Begebenheiten. 

In dem Fürſtenthum Lippe⸗Schaumburg kam kürzlich fol. 
gende Schauder erregende That zur Sprache: „Ein bedeutend 
vermögender Landwirt) hinterließ bei ſeinem Tode eine Toch⸗ 
ter und zwei Söhne; die Tochter, welche Haupterbin war, 
verſchwand kurz darauf, ohne daß Jemand wußte, auf welche 
Art, und waren ſomit die beiden Brüder die alleinigen Erben. 
Jetzt, nach Verlauf von circa 15 bis 20 Jahren bringt es der 
Zufall an den Tag, daß die Tochter noch lebt und von den 
deiden Brüdern während dieſer ganzen Zeit in einem Keller 
eingeſperrt gehalten worden iſt. Die Unterſuchung iſt einge» 
leitet, und werden die beiden Verbrecher ihrer gerechten Strafe 
nicht entgehen.“ 

Die „Zeit“ berichtet aus Berlin: Selten hat wohl ein 
Selbstmörder eine fo enorme Conſequenz entwickelt als oe 
ein Lieutenant a. D. Derſelbe hat erſt mit dem Terzero ſich 
in den Kopf geſchoſſen, die Kugel iſt aber im Gaumen ſtecken 
geblieben, weil die Ladung zu ſchwach war; dann hat derſelbe 
den Verſuch gemacht, zum zweiten Male zu ſchießen, aber 
vergeblich. Endlich bat er mit dem Terzerol ein Trinkglas 
zerſchlagen und den Verſuch gemacht, ſich die Adern zu öffnen. 
Dies iſt zwar gelungen, aber das? {ut iſt merkwürdigerweiſe 
ins Stocken gerathen. Endlich hat er ſich ins Bett gelegt und 
ruhig ſein Schickſal erwartet, bis er gefunden wurde. Es iſt 
Hoffnung zu fee Geneſung vorhanden. 8 

er Londoner „Sun“ erzählt, daß Frau Eckert, die 
Gattin eines reichen Schneiders der Orford⸗Street DON einem 
Mädchen entbunden worden, welches zwei Köpfe und einen 
Das ſeltſame Kind ſlarb aber gleich nach 
der Geburt. Was noch ſeltſamer dabei it, daß die Frau Eckert 
daß ſie ein Kind mit zwei Köpfen 


mis 3 el it n. 

Von gewiſſen hieſigen Bonbons wird zwar auch die Moͤg⸗ 
lichkeit von Wirkung gegen Huſten und Schnupfen behauptet; 
aber wie weit bleiben dieſe norddeutſchen Zuckerwerke gegen 
den nordameritaniſchen „Huſtenzucker“ zurück, wenn man 
folgende klappernde Anzeige deſſelben lieſt: „Die Schwediſche 
Nachtigall (hola, Jungens die Ohren geſpitzt) wurde auf ihrer 
Fahrt von New⸗Orleans nach St. Louis heiſer. Wenn man 
Beier it, kann man nicht ſingen, kann man nur huſten — 
Director Barnum war außer ſich, denn wenn Jennv nich 
auftrat, fanden 20,00) Dollars auf dem Spiel. Kaum in 
Mount City gelandet, rennt er verzweifelt durch die Straßen, 
Er ſchmachtet nach einem Heilmittel für die Kehle des koſtbar 


ä 


! — 


auf die klappernde Anzeige: „Hier iſt Doctor Norms 
Huſtenzucker zu haben.“ Dieſes ſehen, in den Laden ſtürzen, 
ein Pfund kaufen, damit zu Jenny fliegen, ihr ein Stück in 
den Mund ſtecken, dieſe den Flor ihrer Stimme abſtreifen, 
wie man einen Handſchuh auszieht, wieder ſilberklar tönen, 
1 15 Abend noch auftreten, ſchöner ſingen als je — das 
(led das Werk eines Augenblicks und des Huſtenzuckers, das 
ganze Pfund für einen halben Dollar, und ſein Geheimniß 
ſtirbt mit ſeinem Erfinder. 


des Abgeordneten Landrath von Grävenig in der 
Sitzung der zweiten Kammer am 1. Februar 1853, 
bezüglich der Aufhebung der Gemeinde-Ordnung 

’ vom Ilten März 1850, 

Man hat der Staate⸗Regierung und den Verwaltungsbe⸗ 
hörden den Vorwurf gemacht, daß ſie das Werk der Einführung 
der Gemeindeordnung vom Jahre 1850 nicht mit Liebe geför⸗ 
dert. Ich glaube dagegen die Verſicherung abgeben zu konnen, 
daß man dieſe Arbeit überall mit Liebe und Eifer begonnen. Ich 
ſuche aber den rechten Eifer und die rechte Liebe nicht in der 
Uebeteilung und nicht darin, daß man eine Arbeit möglichſt 
ſchnell vollende, nur, um ſie vollendet zu haben, unbekümmert 
darum, wie fie ausfalle, oder was man ſonſt dabei zerſtöre; bei 
einem fo wichtigen Werke, wie das der Einführung der Ge: 
meinde Ordnung, bei welchem althergebrachte Einrichtungen 
und Eigenthümlichkeiten mit einem Male zertrümmert wer⸗ 
den ſollen, bei dem die geſchſchtliche Entwickelung des Gemein⸗ 
delebens mit einem Schnitt abgeriſſen und auf dem abge⸗ 
ſchnittenen blutenden Stamm neue, fremdländiſche, volle 
ſtaͤndig unerprobte Inſtituriogen aufgepftopft werden ſollen, 
bei einem ſolchen Werke iſt es das Zeichen wahrhafter Liebe 
und wahrhafen Eifers, mit Vorſicht vorzugehen und mit 
Schonung des hergebrachten Rechtes, der beſtehenden Eigen: 
thümlichkeiten, wenigſtens den Verſuch zu machen, ob man 
dleſen die neuen Einrichtungen anpaffen kann, ohne dem Ge: 
meindeleben zu tiefe Wunden zu ſchlagen und den Gemeinden 
zu große Opfer aufzulegen. Wenn man aber bei dieſem red⸗ 
lichen Streben, ein einmal vorhandenes Geſetzzur Ausführung 
zu bringen, nicht auf Schwierigkeiten, denn die laſſen ſich 
überwinden, ſondern auf den allgemeinen Widerſtand, auf 
die tiefe Abneigung der ganzen Bevölkerung ſtößt, wenn man 
die praktiſche Erfahrung machen muß, daß die tiefen Schnitte 
nicht die eines heilenden Arztes ſind, ſondern tief hineindrin⸗ 
gen in das innerſte Leben und Mark, dann frage ich, iſt es 
dann nicht Pflicht eines gewiſſenhaften und pflichttteuen Be: 
amten, einzuhalten in feinem ſchaͤdlichen Eifer, und feine 
Erfahrungen an geeigneter Stelle zur Sprache zu bringen? 
Es ſind freilich in dieſem hohen Haufe die Anſichten darüber, 
was das Glück und das Unglück des Landes in Bezug auf 
die Gemeinde Ordnung bedinge, ſehr verſchieden. Iſt doch 
ſchon in der Kommiſſion von der einen Seite geſagt worden, 
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ſten aller Singvögel. Siehe, da fällt ſein ſchweifender Blick 


die Gemeinde⸗Ordnung fet eine der weiſeſten, und von det 


anderen Seite, fie ſei eine der verderblichſten Maßtegeln. 


Deshalb aber habe ich es auch für meine Pflicht gehalten, 
an dieſen Platz zu treten und ſo gut ich es vermag, öffentlich 
und laut Zeugniß abzulegen für meine gute Sache, und gegen 
das, was auch ich für verderblich halten muß; es iſt mir 
Bedürfniß, den vorjährigen Kammern, den Provinzials 
Landtagen, welche zweimal laut ihre Stimme erhoben haben, 
vor Allem aber der Staats-Regierung meinen riefgefühlteſten 
Dank dafür auszuſprechen, daß fie durch den Antrag bei Sr. 
Majeſtät dem Könige vom 17. Juni 1852 auf Siſtirung der 
Gemeinde-Ordnung einem lang und tief empfundenen Ber 
dücfniß des Landes Abhülfe und Geltung verſchafft hat. Es 


- * 
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liegt uns jetzt der betreffende Geſetz-Entwurf und zur ſpeziel? 


len Berathung die $ $ 1 und 2 deſſelben vor, und wenn man 
es zuvörderſt als unmös lich hingeſtellt hat, die neuen Eins 
richtungen im Gemeindeweſen noch auf die alten ſtaͤndiſchen 
Verhäͤltniſſe zu bafiren, fo muß ich bemerken, daß es ſich hier 
nicht um die Frage handelt, ob die ſtändiſchen Verhältniſſe 
aufhören oder fortdauern fellen, ſondern es handelt ſich das 
rum, ob eine freie, kröftige, friſche Entwickelung des Ges 
meindelebens ſich Bahn brechen und ob dem großen Grund⸗ 
beſitz ein beſtimmter Einfluß auf Gemeinde und Kreis ges 
ſichert bleiben ſolle. 


Ich frage aber weiter, meine Herren! Wo finden wir in 
unferer alten Gemeinde⸗Verfaſſung, gegenüber der neuen, 
und wie ſchon vor mir geſagt worden, jetzt ſchon veralteten 
und verbrauchten Gemeinde⸗Ordnung eine ſtändiſche Grund⸗ 
lage, oder wollen wir das uralte, ächt deutſche Inſtitut der 
Gemeinde⸗Verſammlung ein ſtändiſches Inſtitut nennen, und 
das Recht des Bauern, die Gemeinde⸗Verſammlung zu be⸗ 
ſuchen, an ihren Beſchlüſſen Theil zu nehmen, ſein Wort 
mitzuſprechen, ein ſtändiſches Recht! Oder iſt nicht viel⸗ 
mehr das moderne Inſtitut des Gemeinderaths eine Bevor⸗ 
zugung, iſt nicht die Ausſchließung des Bauern von ſeinem 
guten alten Rechte eine Ungerechtigkeit? 


Man hat alſo, meine Herren, von einer Bevorzugung der 
Rittergutsbeſitzer geſprochen und es als eine Unmöglichkeit 
bezeichnet, fie noch jetzt als einen privilegirten Stand der Ge⸗ 
meinde gegenüber aufzuſtellen. Dem muß ich entgegnen: 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Verſchiedenbeit der Ein: 
wohner einer Octſchaft nach ihren Berufs- und Vermögens 
Verhäliniſſen, nach ihrer Bildung und ihren Eigenthüm⸗ 
lichkeiten von ſo großem Einfluß auf das Zuſammenleben iſt, 
daß es eine Unmöglichkeit iſt, die Schranken des äußern Le⸗ 
bens bei Seite zu ſtellen und einen idealen Zuſtand herbeizu⸗ 
führen; wenn ich mich aber hier für die Aufrechthaltung und 
und Fortbildung der alten Gemeinde-Verfaſſung, für die 
Aufhebung der neuen Gemeinde-Ordnung ausſpreche, fo 
habe ich dabei vor Allem einen Stand im Auge, deſſen 
Recht zu wahren, deſſen Intereſſen zu veriheidigen ich für 
meinen wichtigften Beruf halte, das iſt der hochachtbare und 
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hochwichtige Bauernſtand. Seinetwegen wünſche ich die Auf⸗ 
ebung der Gemeinde Ordnung, und wie ſich neben der Er⸗ 
haltung und Kräftigung des einen Standes die Verwiſchung 
des anderen nicht denken läßt, ſo wünſche ich neben und über 
ihm die Echaltung und Fortentwickelung des Standes der 
Rittergulsbeſitzer in ſeinen Rechten und Pflichten. Ich ſuche 
den Vorzug, den dieſer Stand genießt, nicht in pridilegirten 
Rechten; ich würde dieſe, wenn ich ſie auch ſuchen wollte, 
nicht finden, ich ſuche den Vorzug allein darin, daß ihm 
ſchwere und wichtige Aemter und Pflichten auferlegt und, 
En fei Dank! bis diefen Tag auch noch geblieben find. 
be ch ſehe den Vorzug dieſes Standes darin, daß er dazu 
rufen iſt, feinen Einfluß, den ihm höhere Intelligenz und 
größere Wohlhabenheit ſichern, geltend zu machen zum Wohle 
der Gemeinde. Wollen Sie dieſen Einfluß zerſtören, meine 
een, wollen Sie Zwietracht, Parteizerwürfniſſe und 
Leidenſchaften aller Art in die friedliche Gemeinde hinein⸗ 
tragen, und wollen Sie die Gemeinde einer feſten Stütze, 
einer jeden Augenblick zugänglichen Autorität berauben; dann 
heben Sie die Gemeinde-Ordnung nicht auf, dann vereinigen 
Sie den Rittergutsbeſitzer mit der Gemeinde, geben Sie ihm 
nicht mehr Recht als dem Bauern, und dem Bauern nicht 
— Recht als dem Häusler und Inlieger; dann werden 
ie auch den Gutsbeſitzer ſeiner Pflichten der Gemeinde 
3 entſchlagen, denn er kennt dann keine Pflicht mehr 
als die, für feine Selbſterhaltung zu forgen, und während er 
bierzu Zelt und Kraft aufwenden muß, während in der Ge⸗ 
e feines Wohnſitzes unverhältnißmäßig große Opfer in 
ielleicht unzweckmäßiger Weiſe verwendet werden, kann er 
8 nicht rerhüten, daß die anderen, noch zu feiner Befigung 
gehörigen Gemeinden vollſtändig verwahrloſt und ihrer Stütze 
“ee werden. Alſo nicht die Bevorzugung des einen oder 
5 anderen Standes, ſondern die Entwickelung eines felbfts 
8 friſchen und gefunden Gemeindelebens, das iſt 
ie Frage., auf deren Beantwortung es hier ankommt; und 
wollen Sie eine praktiſche Beantwortung dieſer Frage, ſo 
wenden Sie ſich nicht an den Theoretiker, der einen idealiſchen 
Pe vor Augen hat, von Aufhebung der Bevorzugung, 
mein, dimm recht. Freiheit und Selbſtverwaltung der 
ſchen N ſondern gehen Sie zu dem märkiſchen, pommer⸗ 
wollte und eliſchen Bauern, oder zu welchem Sie ſonſt 
meinderat Sie ihn, ob er die Einführung der Ge⸗ 
ent: Sch W wolle, und Sie werden zur Antwort erhal⸗ 
+ 8 : 8 Ordnung in der Gemeinde, aber nicht 
ameinde ODridnung“. Ja, der Bauer geht noch weiter. 
Selbſt in der tollſten Aufregung des Jahres 1848 konnte man 
in allen Dörfern die Worte vernehmen: „Ja, eine Herrſchaft 
wollen wir behalten“, und eben fo können wir heute von den 
Bauern in den Amtsdörfern und Stadtdörfern hören: „Um 
uns bekümmert ſich Niemand, denn wir haben keine Herr⸗ 
ſchaft „ Und in der That, es bedarf, um Ordnung in der 
Gemeinde herzuſtellen, 
Wo der Geift und die innere Ordnung fehlt, da vermag auch 
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nicht der neuen oder äußeren Form. 


die neue Form nichts zu ſchaffen. Aber je einfacher die Form, 
defto größer die Ordnung, deſto freier und ſelbſtſtaͤndiger die 
Entwickelung des Gemeindelebens. Wollen wir nun dem 
Bauern eine Gemeinde-Ordnung aufdringen, durch deten 
Titel und Paragraphen ſich hindurchzuarbeiten ſelbſt dem 


umſichtigſten und verſtändigſten Schulzen ſchwer wird, eine 


Gemeinde-Ordnung, die das kleine Dorf mit einer Ein⸗ 
wohnerſchaft von 300 Seelen mit demſelben Maße meſſen 
will, als die Reſidenz von ½ Million Einwohner, die die 
Gemeinden bezahlten Beamten in die Arme wirft und ihnen 
unerſchwingliche Koſten auferlegt, eine Gemeinde-Ordnung, 
die der Polizeibehörde und dem Landrath die Zeit nimmt, mit 
den Gemeinden und ihren Einwohnern in perſönlichem Ver⸗ 
kehr zu bleiben, und ſtatt deſſen ſie an den Schreibtiſch feſſelt, 
damit ſie die Gemelnde-Rechnungen und dergleichen revidiren? 


Wenn wir dem Bauern eine ſolche Gemeinde⸗Ordnung auf: 


dringen, ob wir ihm dann eine wahrhafte Wohlthat erweiſen? 
Es iſt ſchon vorher der Wahl des Schulzen durch die Ge⸗ 
meinde als nachtheilig für dieſelbe erwähnt worden. Ich will 
nur wenige Worte hinzufügen und beiläufig bemerken, daß ich 
mich auch entſchieden gegen die Ernennung des Schulzen durch 
den Landrath ausſprechen müßte. Aber alle Macht kommt 
von Oben. Will man der Gemeinde wahre Freiheit in ihrer 
Verwaltung laſſen, ſo gebe man ihrem Schulzen auch einen 
kräftigen Zügel in die Hand, der, wenn er von der Gemeinde 
gewählt iſt, den Angriffen u. Vorwürfen von allen Seiten aus⸗ 
geſetzt iſt, indem jedes Mitglied der Gemeinde ſich berufen fühlt 
mit dem Antheil, den es an der Wahl des Schulzen gehabt, 
auch an der Gemeinde⸗Verwaltung Theil nehmen zu dürfen. 
Als im Jahre. 1848 viele Gutsbeſitzer aus allzugroßer Nach⸗ 
giebigkeit die Wahl des Schulzen der Gemeinde überließen, 
da zeigte ſich bald, daß Unfriedenheit, Eiferſucht, Partei⸗ 
Zerwürfniſſe aller Art damit in die Gemeinde hineingeworfen 
wurden, und der Schulze, der durch das Vertrauen der Ge⸗ 
meinde auf feinen Poſten gehoben war, hatte keine Macht, 
kein Anſehen und kein Vertrauen. In den Gegenden, die 
ich kenne, hat zu keiner Zeit ein ſo haufiger Wechſel in den 
Schulzen⸗Aemtern ſtattgefunden, als gerade in der Zeit, wo 
den Gemeinden die Wahl ihrer Schulzen überlaſſen war. Ich 
bemerke hierbei, daß ich hier hauptſächlich von den öſtlichen 
Provinzen ſpreche, und gebe gern zu, daß auch hier in elni⸗ 
gen Gegenden, namentlich im Großherzogthum Poſen, die 
Entwickelung des Gemeindelebens ſich fo geſtaltet hat, daß die 
Wahl des Schulzen durch die Gemeinde eine angemeſſene ſein 
kann. Darum begrüße ich auch den Artikel 3 des Geſetzent⸗ 
wurfs mit beſonderer Freude, da hiernach alle provinziellen 


Eigenthümlichkeiten Berückſichtigung finden können. Ein 


geehrtes Mitglied für Neuvorpommern hat ſchon in der Kom⸗ 
miſſion hervorgehoben, daß es unmöglich ſei, eine allgemeine 


Gemeindeordnung für das ganze Land zu geben, daß die ſelt 


mehr als 500 Jahren beſt hende Neuvorpommerſche Staͤdte⸗ 
Ordnung ſich durch kein Papier zerftören laſſen, ſich vielmehr 
durch die Paragraphen dis Geſetzes im Bewußtſeln ihrer 


4 


— 


Seibſtſtaͤndigkelt hindurcharbeiten werde, daher es nöthigfei, 
an dieſe alten Verfaſſungen anzuknüpfen, und nicht, wie es 
durch die Gemeinde⸗Ordnung geſchehen, ſie mit einem Male 
über den Haufen zu werfen. 7 
Daſſelde Recht, wie für die Neuvorpommerſchen Städte 
nehme auch ich für die öſtlichen Provinzen in Anſpruch, und 
namentlich kann ich nicht zugeben, daß wir auf Koſten der weſt⸗ 
lichen Provinzen leiden ſollen, wenn ſie es vorziehen ſollten, 
für ſich die Gemeinde⸗Ordnung von 1850 zu behalten, wie 
dies allerdings auch nur von einer Seite in Anſpruch genom⸗ 
men wird, und was ich umſoweniger nöthig halte, als ihnen 
unbenommen bleibt, das Gute, was die Gemeinde⸗Ordnung 
von 1850 für ſie etwa enthält, in die Provinzial⸗Geſetzgebung 
wieder aufzunehmen. Auch darin muß ich dem Mitgliede 
füe Neu⸗Vorpommern beiftimmen, daß unfere alten, ſeit 
vlelen Jahrhunderten beſtehenden Gemeinde-Verfaſſungen 
ſich durch ein Papier nicht zerſtören laſſen, und unbekümmert 
darum, toie der heutige Beſchluß ausfallen möge, weiß ich 
beſtimmt und ſicher, die Gemeinde⸗Ordnung von 1850 wird 
ſich in unſeren Landgemeinden nickt Bahn brechen, ſondern 
fie wird immer nur auf dem Papiete ſtehen bleiben. Man 
hat gefagt, daß man zue Aufhebung der Gemeinde⸗Ordnung 
und zur Erhattung, Fortbildung und Foctentwickelung unſe⸗ 
ter alten Gemeinde⸗Verfaſſungen um deshalb ſeine Zuſtim⸗ 
mung nicht geben dürfe, weil man nicht wiſſen könnte, ob 
die verheißenen neuen Geſetzvorlagen auch nachher wirklich 
vorgelegt werden würden, und, wenn dies geſchehen, ob fie 
dann auch zur Berathung und Annahme gelangen würden. 
Ich kann dieſe Zweifel in die Abſichten der Staatsregierung 
und unſeren eigenen guten Willen nicht theilen. Die Staats⸗ 
Regierung iſt ſeit mehreren Jahren unabläſſig mit der Res 
gelung der Gemeinde⸗Vechäliniſſe beſchäftigt; fie hat von den 
Provinzial⸗Landtagen wiederholte Gutachten über die Wünſche 
und Bedürfniſſe der einzelnen Provinzen erfordert, fie hat die 
dringende Nothwendigkeit anerkannt, unſere bisherige Ge⸗ 
meinde⸗Verfaſſung fortzubilden und zu entwickeln; ſie hat 
die betreffenden Geſetz⸗Entwürfe bereits der erſten Kammer 
vorgelegt, und dieſe dieſelben bereits in Berathung genom⸗ 
men; follte es nun Angeſichts dieſer Thatſachen nicht allein 
auf unſeren eigenen Eifer und unſeren eigenen guten Willen 
ankommen, wenn wir die Regelung unſerer Gemeinde⸗Ver⸗ 
hältniſſe noch im Laufe dieſer Seſſion zum Abſchluß bringen 
wollen. Wenn aber das trotz dieſer Vorausſetzung nicht ge⸗ 
ſchehen ſollte, fo würde ich mir nur einfach die Frage vorzu⸗ 
legen haben, ob wir es vorziehen ſollen, noch einige Zeit mit 
der Gemeinde⸗Ordnung von 1850 zu experimentiren und die 
Verwirrung, die, je länger fie dauert, um fo ſchwerere Opfer 
erfordert, noch zu verlängern, oder ob wir noch einige Zeit 
unter unferer guten, alten Verfaſſung leben wollen, unter 
der wir und unfere Vorfahren feit Jahthunderten uns glück⸗ 
lich gefühlt haben. f 
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Endlich kann ich auch nicht zugeben, daß, wie von mehre 
ten Seiten behauptet worden iſt, wir mit der Aufhebung bed 
Geſetzes von 1880 auf demſelben Fleck ſtehen würden, alt 
wir vor dem 11. März 1850 und nach Edition der Verfaf⸗ 
ſungs⸗Urkunde geftanden haben. Nach meiner Meinung find 
wir jetzt in einer weit glücklicheren Lage, denn wir haben in 
einem Zeitraume von beinahe drei Jahren unſchaͤtzbare Er? 
fahrungen geſammelt, welche uns hoffentlich vor einem 
11. März 1883 bewahren werden. 


Ich bringe dieſe Rede zur allgemeinen Kenntniß, damit 
ein Jeder den Standpunkt unſeres Abgeordneten zur zweiten 
Kammer, des Herrn Landrath v. Grävenitz, in dieſer hoch“ 
wichtigen Angelegenheit genau kennen lerne. 

Königlicher Landrat h. 
J. V.: Frhr. v. Zedlitz. 


Mittheilungen zur Beförderung des Flachsbaues 
von M. Trautwein, 
Dirigenten der Flachs bereitungs⸗Anſtalten zu Hirſch 5 erg 


Die Frage über eine Ausdehnung und Verbeſſerung det 
Flachskultur iſt eine ſolche, welche ſeit wenigen Jahren dit 

größte Aufmerkſamkeit von faſt allen Klaſſen der Bevölkerung 

auf ſich zieht; denn man hat eingeſehen, daß nur durch Her 

bung des Flachsbaues dem Sinken der einſtmals ſo blühen⸗ 

den inländiſchen Leineninduſtrie Einhalt gethan werden könne, 

und ein Damm zur Abwehr gegen die immermehr drängende 

Concurrenz engliſcher Induſtrie zum Schutze vaterländiſchen 

Gewerbfleißes ſich erbauen laſſe. 

Die höchſten Behörden, intelligente Landwirthe und Tech⸗ 
niker faßten dies ins Auge und in Berlin conftituirte ſich 
unter dem Protsctorate Seiner Kgl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen, eine Geſellſchaft zur Beförderung des Flachs⸗ und 
Hanfdaues in Preußen, welche „die Beförderung des Flachs⸗ 
und Hanfdaues in allen feinen Theilen, ſowohl in Betteff 
der Bodenkultur, als in Betreff der Röſtung und weiteren 
Bereitung“ zum Zweck hat. 


Es iſt nicht zu verkennen wie dieſes wichtige Unternehmen 


tief in die ökonomiſchen, ſozialen und merkantilen Verhält⸗ 
niſſe eingreift und jeder, welchem das allgemeine Wohl am 
Herzen liegt, welcher über die Noth unſerer Spinner und 
Weber trauert, ſollte ſich dieſem Vereine anſchließen und ihm 
jede mögliche Unterſtützung gewähren, damit derſelbe mit den 
nöthigen Mitteln ausgeſtattet, feinen Zweck mit aller Kraft 
und Nachhaltigkeit verfolgen könne. 

In Irland trat ſchon 1841 eine Geſellſchaft ins Leben, 
die unter ihren Mitgliedern ebenſowohl den Adel und die 
wohlhabendſten Gutsbeſitzer wie Flachsſpinner zählte und mit 
großen Mitteln ausgeſtattet, ſich zur Aufgade machte, die 
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dis jetzt nicht allgemeinere Aufnahme gefunden, 
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nöthige Anregung und Vervollkommnung des Flachsbaues 
zu bewirken. — Auf jede Berbefferung 10 der 846 er 
dem Röſteverfahten eder der ſpäteren Behandlung des Flachſes 
lenkte ſie ihre Aufmerkſamkeit und verbreitete die dahin zie⸗ 
lenden Vorſchriften auf einfache und faßliche Art in möglich ſt 
we ten Kreiſen, am den Landwirth mit den Vortheilen eines 
5 Flachsbaues bekannt zu machen. — Ebenſo 
. die Preſſe des ganzen Landes ein bedeu⸗ 
Uethelle, weiche aran und machte ſich zur Aufgabe die Vor⸗ 
9090 515 Flac W von den Landwirthen dieſes Landes 
Die Pied ysdau gehegt wurden, zu dekämpfen. 
U le dad ban durch noch andere hinzu getretene gün⸗ 
5 ewirkten Reſultate find außerordentlich ge⸗ 
Jih verfolgt man den Flachsbau in den letzteren 
zen, ſo wurden in Irland 
im Jahre 1848: 54,000 ares 
„ 13849: 60,000 
„ „1850: 91,000 « 
5 = 1851: über 120,000 acres 


mi 2 1 
it Flachs bebaut, ein Fortſchritt, weicher noch im Steigen 


begriffen fein fell, 


ere ſieht hieraus, wie nachdrücklich auch nur Privat⸗ 
> 1 7 Hebung dieſes Culturzweiges wirken können; 
ni usdauer mit der geiſtigen Kraft verbunden iſt, da 
ek manche Schwierigkeiten überwunden und Reſultate 
hielt, weiche vorher unmöglich erſchienen. 

RS fällt es uns nicht ſchwer mit det Flachskultur Irlands 
im X keifern, denn dehalten wir allein die Provinz Schleſien 
Glo ug 5 fo finden ſich hauptſächlich in den Gegenden von 
N Oels, Wartenberg, Kreutzburg ic. ſchonmehrereLand⸗ 
55 he, welche den Flachsbau in einer bedeutenden Ausdehnung 
seen Erfolge betreiben, die belgiſche Bearbeitung des 
won auf eine mufterhafte Höhe gebracht haben und mit 
ſtriea ae ſeldſt in England bei der allgemeinen Indu⸗ 
fien 5 5 erndteten. — Ferner aber hat auch Schle⸗ 
See an 0 feit dem Jahre 1846 zwei, von der Königlichen 
längere Zeit gegründete Flachsdeteitungs⸗Anſtalten, welche 
duch eh sa ihrer Größe die einzigen der Art waren, 
dehnten, fab a wichtige Erfahrungen in einer ausge⸗ 
a RE ke betriebenen Flachsbearbeitung gez 
denn England » — Aeßhniiche großartige Etabliſſements 
verfahrens „der Wen nach Einführung des neuen Röfie- 
Anlage und Beteſ A aufweiſen; bei deren 
Sache Eiſide ebe ſich vielfach herausſtellte, daß fie noch 
n wit het ie unbedeutenden Opfern erkau⸗ 
7 2 

Anſtalten gemacht waren. en feteifhmtndebrreitunge 
Frägt man aber, warum Flachsbau, wenn er mit Nutzen 
betrieben werden kann, in den hierzu geeigneten Gegenden 


fogar fi 


vermindert hat, fo erhält man zur Antwort: 


des Boten aus dem Rieſengebirge 1853. 


urtheil in Bezug auf das Ausſaugen des Bodens, 


1. daß der Lein zu den, den Boden ger vorzüßz 
lich ausſaugenden Feldfrüchten ge drt und in 
der Wirthſchaft nichts zur Düngung zurücklaſſe. 

In Bezug auf die ausſaugende Natur der Pflanze und 
die damit verbundene ſchädliche Wirkung derſelben auf den 
Boden, zeigt eine Prüfung des Stengels der Pflanze, daß 
dieſelbe die Theile, welche nur alleln zu induſttiellen Zwecken 
verwandt werden, hauptſächlich aus der Atmosfäre anzieht, 
wozu ihr die Blätter als Werkzeuge dienen. Es iſt vorzüg⸗ 
lich der holzige Theil der Pflanze, die leimige Subſtanz und 
die Saamen mit ihren Kapſeln, welche aus dem Boden frucht⸗ 
bare Subſtanzen aufnehmen. 

Kann feiner Flachs nur in gewiſſen Jahren wieder ey 
demſelben Acker gebaut werden, fo liegt der Grund darin, da 
der Flachs die ihm grade günſtigen Nahrungsſtoffe des Bodens 
ſich vollſtändig aneignet und iſt damit noch nicht geſagt, daß 
andere Gewächſe nach ihm, nicht Säfte vorfinden, wir fie 
ſolche bedürfen, um reichliche Früchte zu tragen. 5 

Endlich aber iſt nicht zu vergeſſen, daß Flachs, welcher 
nach gehöriger Vorſchrift, ſchon bei Halbreife ſeines Saamens 
gereift wird, gegen andere Handelsgewächſe nur eine kurze 
Zeit zu ſeinem Wachsthum braucht. 

Aus engliſchen Schriften erſieht man, daß dort das Vor⸗ 
bereits 
gänzlich bekämpft iſt. Man baut in Irland noch in demſel⸗ 
den Jahre Rüben ohne Düngung auf dem Flachs elde und 
von Weizen, der nach Flachs geſäet wird, iſt es ſprichwört⸗ 
lich geworden, daß man auf eine reiche Erndte rechnen kann. 
Ein bedeutender Glundbeſitzer, welcher die Reſultate feiner 
eigenen Erfahrung in Bezug auf den Leinbau auf feinen 
gedehnten Ländereien in Irland mittheilt, ſagt: daß das Land, 
welches er mit Lein beſäet hatte, früher eher als erſchöpft zu 
betrachten geweſen wäre, während es durch rationell betrie» 
benen Leinbau ſich zu einem ſeiner beſten Ländereien umge⸗ 
ſtaltet hat und keine anderen Felder ſo reichliche Früchte liefern, 
als die, auf welchen vorher Lein gebaut worden war. 

Für denjenigen Landwirth aber, welcher, wie es auch 
nur empfohlen werden kann, ſeinen Flachs 
ohne Saamen an die Flachsbereitungs⸗ An⸗ 
ſtalt ve rkauft, wird in dem geringeren Leinſaamen wie 
der Saamenkapfel ein werthvolles Viehfutter erhalten. 
„— Die iriſche Flachsbau⸗ Geſellſchaft ließ mit einer 
derartigen Futterung Proben anſtellen und die intelligenteſten 
praktiſchen Landwirthe haben gefunden, daß ſich die ſer gerin⸗ 
gere, zum zen nicht geeignete Leinſaamen als Futterung, 
vom Flachsbauer ſelbſt, höher verwerthen läßt, als zur Oel⸗ 

ewinnung, in ſofern der gewonnene äußerſt kräftige Dünger, 
mit in Anſchlag gebracht wird. Von befonderer Wichtigkeit 
iſt hierbei, daß der Lein recht fein zermahlen oder zerſtampft 
zu den Miſchungen angewendet werde. Ein nur ſehr gerin⸗ 
ges Quantum zu jeder Fütterung wird hinreichend fein, um 
jedem anderen Futterſtoff Gerſte, Ecbſenmehl, Getreideſpreu, 


— 


Siede oder Heu, bie größtmögliche Wirkung zur Ernährung 
der Thiere und Gewinnung des reichſten Düngers zu ver⸗ 
leihen. Noch Näheres über dieſe Fütterung anzugeben bin 
ich auf Verlangen gern bereit. — Ferner verdient als 
Düngungsmittel das Röſtewaſſer, welches die Flachsberei⸗ 
tungs⸗Anſtalt im Laufe des Sommers ſtets vorräthig haben 
wird, namentlich von denjenigen Landwirthen beachtet zu 
werden, die in der Nähe der Anſtalt wohnen. — 
( Fortſeeung folgt.) 


Muſikaliſches. 

Ende dieſer Woche wird der hieſige Geſangverein, deſſen 
neuliches Konzert ein ſo zahlreiches wie anerkennendes Publi⸗ 
kum fand, zum Vortheil der Armen eine Wiederholung des 
im vorigen Winter gegebenen „Weltgerichts“ von Fr. Schnei⸗ 
der (Hofkapellmeiſter in Deſſau, älterer Bruder unſeres ge⸗ 
ſchätzten Organiſten an der Gnadenkirche) veranſtalten. Schnei⸗ 
der iſt nebſt dem zu früh geſchiedenen Mendelsſohn der einzige 
deutſche Oratorienkomponiſt dieſes Jahrhunderts, da die 
fieben Schläfer von C. Löwe mehr geistliches Drama als Ora⸗ 


torium find und der Verſuch von Marr in feinem Moſes, dem 


Oratorium eine moderne Form zu geben, bis jetzt noch ohne 
Nachfolge geblieben iſt. Prachtvolle Chöre, eine ſtets nur 


dem Geſang dienende und doch großartige Inſtrumentation, 


ächtdeutſche Melodik, treu feſtgehaltener kirchlicher Charakter 
des Ganzen find Eigenſchaften ſämmtlicher Oratorien Schnei⸗ 
ders, vorzugsweiſe aber des Weltgerichts, feines Hauptwerks. 
Die Chöre der Engel, der Höllengeiſter, der Menſchen unter⸗ 
cheiden ſich darin eben ſo charakteriſtiſch von einander, wie ſie 
im Ganzen denen Händel's an die Seite geftellt werden kön⸗ 
nen. Dazwiſchen bieten die Quartetts der vier Engel, die 
Rollen der Eva und der Maria eine hoͤchſt liebliche Abwechſe⸗ 
lung, daneben iſt die Partie des Satan, namentlich ſeine 
sh Arie mit Recitativ durchaus originell und charakteriſtiſch 
ehalten. 
8 Wir freuen uns auf den erhöhten Genuß, den dieſe Ton⸗ 
ſchöͤpfung, welche ſchon bei der erſten Aufführung, in würdi⸗ 
ger Weiſe zur Anſchauung gebracht, ſich die ungetheilte An⸗ 


erkennung der Freunde der Kirchenmuſtk errang, uns bei einer 


nochmaligen Reproduction bereiten wird; denn es ſteht einer⸗ 
feits ſicher zu erwarten, daß der Geſangverein, ohnehin, wie 
wir neulich wahrnahmen, durch neue Kräfte verſtärkt, bei 
dem unausgeſetzten Studium des Werkes immer tiefer in deſſen 
Gehalt und Kern eingedrungen, das Tonwerk uns noch ab⸗ 
gerundeter und vollendeter vorführen wird, wie es anderſeits 
nur im Intereſſe der Hörer liegen kann, den bei der erſten 
Aufführung immer mehr oder weniger flüchtigen und ober⸗ 
fla 905 indruck in einen nachhaltigen und tiefen zu ver⸗ 
wandeln. Wenn nun auf dieſe Weiſe der Kunſtſinn des Pu⸗ 
dlikums zwelfels ohne befriedigt werden wird, jo dürfte auch 
der zwar oft aber nie vergeblich in Anſpruch genommene 
Arete der Hirſchberger in dem Zwecke der 
Unternehmung ein nicht minder beſtimmendes Motiv zu 

ahlreichem Beſuche finden, in dem ſich auch zugleich eine dem 

rebſamen Verein und ſeinem unermüdlichen Dirigenten wohl 
8 Anerkennung der gebrachten Opfer ausſprechen 
würde, ul g 
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716 Ober ⸗Haſelbach, 8. Februar. 


Oer Vertheidigung gehört das letzte Wort. Der Col 
reſpondent der Neuen Oder⸗Zeitung iſt in der Redaktion 3 
erfragen, ſobald es ſich um eine Verantwortlichkeit und V 
tretung handelt, mit einem Anonymus hat es alſo C. Than 
nicht zu thun und er giebt dies nur vor, um nach Herzens 
einmal ausſchütten zu können. Das gallenartige Inſerat 
C. Thamm beweiſt, daß er im Unrecht iſt. Am meiſten fuchf 
es ihn, daß durch die ihm entgegengehaltene Wahrheit 
Selbſtruhm feines gehorſamen Staatsbürgertbums an Gla 
verliert, darum wird er ungeberdig und verfuchſt ſich dadu 
dergeſtalt, daß ihm Niemand, wäre er auch ſchlau wie e 
Fuchs, aus der Schlinge helfen kann, die er ſich ſelbſt ben 

eworfen hat. Allerdings nicht den nach feiner gehorja 
ſtaatsbürgerlichen Anſicht abgeſetzten ꝛc. Schmidt, ſondern den 
Paſtor Schmidt hat C. Thamm zur Bildung einer Gemeinde 
wie ſie Paſtor Uhlich in Magdeburg gebildet hat, aufgeforde 


und als Hilfsmittel die Arbeitsentziehung in Ausſicht geſtellt 


Das iſt weder eine Unwahrheit, noch eine unverſchämte Lüge, 
ſondern die volle Wahrheit, welche eidlich erhärtet werden 
kann. Nur in der Jahreszahl iſt ein Irrthum eingeſchlichen 
da dieſe Aeußerung C. Thamm 1847 auf dem Wege nach de 
Grenzbauden gethan, als über die Maaßnahmen des dame 
ligen Cultusminiſters Eichhorn geſprochen wurde. Damal 
ſtieß der Paſtor Schmidt nicht C. Thamm in's Horn, und ef 
konnte daher nicht verlangen, daß ſpäter C. Thamm ihm in 

Horn blaſe (nicht pfeife). So lange freilich Paſtor Schmid! 
dem C. Thamm zu Dienſten ſtand und ſelbſt in Geldangel® 
genheiten ſich ihm gefällig erwies, da war C. Thamm di 

Freundlichkeit ſelbſt, und er gab ſogar dem Paſtor Schmidt 
das Geleit als derſelbe, um in die National⸗Verſammlung 
einzutreten, im Oktober 1848 nach Berlin abreiſte; als aber 
der Paſtor Schmidt der ſchutzzöllneriſchen Petition des G. 
Thamm das Wort nicht redete, inzwiſchen auch, auf da 

Geſuch um einen Staats-Vorſchuß von 10,000 Rthlrn. 
ein abſchläglicher Beſcheid erfolgt war, und der ſogenanntk 
Steuerverweigerungsbeſchluß die Ausſicht auf einen Staats⸗ 
vorſchuß benahm, da war es mit dem Paſtor Schmidt aus, 
er ward aller Verbrechen wo möglich ſchuldig erachtet und 
ſollte vernichtet werden. C. Thamm ging mit der Reaktion, 
welche die Oberhand erlangte; er kann aber nicht verlangen, 
daß man bei einem beſchränkten Unterthanenverſtande in ſein 
Horn blaſe. Der Paſtor Schmidt hat ſeine Ueberzeugung 
niemals verleugnet, noch gewechſelt, und, feſthaltend an dem 
Prinzipe des Proteſtantismus, mußte unter den obwaltenden 
Umſtänden ein Band zerriſſen werden, das im Innern keinen 
er mehr hatte. Helfershelfer bedurfte es ur Bildung det 
reien Gemeinde nicht: die Allgewalt der Liebe hat eine dank⸗ 
bare Gemeinde handeln laſſen und das iſt der Sieg, den Paſtot 
Schmidt und ſeine Gemeinde über alle Gegner errungen, und 
das Beſtehen der Gemeinde, auch trotz der C. Thammiſchen 
Kunſt „arme Weber beten zu lernen“ iſt der Triumpf det 
Charakterfeſtigkeit und der wahren Nelkgioſität, welcher 


auch die freien Gemeinden huldigen. Die von den Ortsge“ n 


meinden gewählten Vertrauensmänner haben, bei Bildung 
der freien Gemeinde, keinen Zwang ſich zu ſchulden kommen 
laſſen und Niemand hat das für die freie Gemeinde gethan, 
was C. Thamm zur Erhaltung und Empfehlung feiner Si 


„ 


IE 


76 
die 
we 
vo 
ten 
ih 
un 
10 


‚ deng ehh angelvendel. — One ; 
ende. geſpreiste Stodtel, we 

dend Than in's Ohr erannt worden Ad i 2 
gewiß Jeder, der hier die Leute wie C. Thamm kennt, als 
. ndiſchez Gewächs, das auf fremdem Miſte gewachſen 
1 „Ware dieſe Redensart wahr, dann müßte die Entſtehung 
fe Brandes, den C. Thamm im Auge hat, ſchon ermittelt 
Tha Vielleicht nimmt die Staatsbehörde, auf Grund der 
Kae en une 48910 Unterſuchung noch San 

: \ reuen, w 8 gelü 
endlich E. 7h ſeurige Dunkel Lich zu bringen. Was nun 
ſein Gemzt amm über den Kirchenhandel witzelt, das läßt 
Schwa n erkennen, und indem er den eigenen 
or Blut 1 verſchont, wüthet er gegen das eigene Fleiſch 
daß Hoch und er muß feine Segel ſtreichen, wenn er bedenkt, 
Bote muth vor dem Falle kommt. — Der Stelzer ſche 
conſtikuttonel dann auch nicht übel. — C. Thamm will einen 
und ni N Verein in ſeinem Hauſe abgehalten haben 
welche de einen Weberklubb! Was ſagen die Weber dazu, 
— C. Tt Schiffla⸗ Friede zum Volteliede gemacht haben? 
Lohne de hamm hat alſo die Verſprechungen von beſſerem 
rische Pente Jen und erinnert ſich nur an ſeine ſchutzzoͤllne⸗ 
on 28 ition, über deren Schickſal vielleicht der General 
der fie 3 Auskunft geben könnte, wenn der Soldat, 
hätte wa verbraucht hat, von derſelben Bericht erſtattet 
- Schmidt, Prediger. 


Ziehung der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 
Bei der beute beendig i 
ei der beute deendigten Ziehung der Aten Klaſſe 107ter 
— 5 Klassen, Lotterie fiel ein Gewinn de 500 Rthlrn. 
22875 51,865; ein Gewinn von 200 3 auf Nr. 
28 >, und 2 Gewinne zu 100 Nthlrn. fielen auf Nr. 
A 41,532. 
„Berlin, den 10. Februar 1853. 


Familien: Angelegenheiten. 
746 Eutbindungs⸗ Anzeige. 
we Heute I 5 Uhr wurde meine liebe Frau von 
. gefunden, ſtarken Knaben glücklich entbunden, was 
N und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
Sin anzuzeigen mich beehre. 
chberg, den 14. Februar 1853. 
Semper, Stadtforſt⸗Inſpektor. 


Todesfall - An 
i zeige 
ent 1 8 Betrübniß zeigen Unterzeichnete nur auf 
dandten 25 * 1 Mr und fernen Freunden und Ver⸗ 
on einem tobt Be nach einer ſchweren Entbindung 
N Gatti 85 S ädchen erfolgten Tod ihrer inniggelieb⸗ 
n Gattin und Schweſter an. Wer die Vollendete in 
a dee gelaunt e d 2 fen Geſchäftsthätigteit 
ad Umſicht gekannt hat, wird uns feine fille 185 me 
icht verſagen. Hirſchberg, den 14. Februar 1 53. 
Friedrich Finger, als trauernder Gatte. 


Emilie Keller, 5 er 
Agnes Spehr, ) geb. Linke, als Schweſtern. 


we 


0. 7% ® 
Concert für Arme! 
Mit Bezugnahme auf unſere vorläufige Anzeige ta No 11 
d. B. benachrichtigen wir ein verehrtes Publikum hierſelbſt 
und Umgegend daß 
auf Sonnabend den 19. d. Mts, Abends 7 Uhr, 


das bekannte, erhabene Werk: 
„Das Weltgericht von Schneider“ 
n Orts⸗Armen im Saale des Gaſthofs zu 


zum Oeſten der hieſi 

Neu⸗Warſchau dur die unterzeichneten Vereine unter freund⸗ 
licher Mitwirkung des hieſigen und Warmbrunner Muſik⸗ 
Chores, ſo wie mehrerer ge chaͤtzter auswärtiger Dilettanten 
beſtimmt aufgeführt wird. Billets bierzu find zu dem 
Adonnementsprelſe a 10 Sgr. in der Expedition d. B. zu 
haben, der Kaſſen⸗ Preis iſt 15 Sgr. Hoͤhere Beiträge, 
welche den Armen zufließen, werden dankbar angenommen 


werden. 3 
Der Mufit: Verein. Der Tſchiedelſche Geſaug⸗ 
Verein. u 


Sitzung des Gemeinde ⸗ Raths 
Mittwoch den 16. Febr., Nachmittags um 2 uhr. 
Zu den zur letzten Sitzung ſchon angezeigten, aber zum 
Theil noch unerledigt gebliebenen Segenftänden, find noch 
folgende Vorlagen hinzugetreten: 4 
Die Auſtellung des ꝛc. Thiele als Röhrmeiſter. — Be⸗ 
wißigung einer Mehrausgabe von 3266 rtl. 11 (a. 8 14 
dei der Baukaſſe pro 1853. — Desgl. bei der Kaͤmmerei⸗ 
kaſſe von zuſammen 525 rtl. 6 ſgr. 2 pf. — Abbruch des 
einen Ziegelei⸗ Schuppens. Bewilligung von rtl. 12 for. 
ür Reparatur der Sprite No. 3. Niederſchlagung von 
Artl. 29 ſgr. 11 pf. inexigibler Servisreſte pro Mt. Oktober 
1852. — Desgl. pro Mt. November im Betrage von 2 rtl. 
2 for. 5 pf. — Bewilligung von 33 rtl. 16 for. 6 pf. für 
Reparaturen in der Rathsregiſtratur.— rolongation des 
mit dem Gärtner Seiffert beftehenden Kontraktes wegen 
Arbeiten bei den ſtaͤdt. Gartenanlagen. — Niederfhlagung 
von inerigiblen Schulgeldreſten pro Mt. Auguſt von 8 r 
— Die Jahresrechnung des Bürger: Rettungsinftitut pro 
1852. — Antrag wegen definitiver Berausgadbung von 8 rtl. 
6 far. für Räumung des Abzugskanals aus dem Schulge⸗ 
bäude. — Regierungsverf. vom Sten d. Mts., wonach laut 
Miniſterial⸗Reſcript vom 19. Januar c. der 8 38 der Gem. ⸗ 
Ordnung in Stelle des $ 121 der Städte: Ordnung in An⸗ 
wendung kommen fol. — Jahresrechnung der Dienſtboten⸗ 
und Geſellen⸗Krankenkaſſe pro 1852. — Geſuch: den Bau 
der Schornfteine in dem v. Buchs ſchen Waiſenhauſe aus 
Kommunal: Fonds zu bewirken. (748. Harrer. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 
713. Nothwendiger Verkauf. 

Das fub No. 2468 hierſelbſt belegene, dem Kaufmann 
Ferdinand kKertſcher gehörige, drauderechtigte Wohn: 
haus nebft Hintergebäude und zwei Scheunen, ſo wie einen 
ſchͤtzt auf 4372 Thlr. 4 Sor. 2 Pf., zufolge 
der, nebſt Hy othekenſchein und Bedingungen in der Res 
giſtratur einzufehenden Taxe, ſoll 

am 23. Mai 1853, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Serichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schmiedeberg den 7. Februar 1853. Le 
Königl. Kreis Gerichts⸗ Sommiffien.! 


1 


8 


230. Noth wendiger Verkauf. 

Das ſub No. 256 u hierſelbſt belegene, der verwittweten 
Kaufmann Lauer gehörige, brauberechtigte Wohnhaus, ge⸗ 
richtlich abgeſchatzt auf 879 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., zufolge 
— ol ypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 

we, fo 

am 25. April 1853, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Schmiedeberg den 8. Januar 1853. 


Königl, Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſien. Klette. 


6082. i n Verkauf. 
Kreis ⸗Gerichts⸗ Deputation zu Schönau. 
Das zum Nachlaſſe des Kaͤmmerers Arnold zu Liegnitz 
2701 Haus, ſub No. 137 in Mittel⸗Kauffung, abge: 
hast auf 900 Thlr., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtrotur einzuſehenden Taxe, fol 
am 19. März 1853, Vormittags 11 Uhr, 
on ordentlicher Gerichtsſtelle fushaftirt werden. 
Schönau am 30. November 1852. 


715. Nothwendiger Verkauf. 

Das ſub No. Iii des Hypothekenbuchs von Streckenbach 
belegene Ackerſtück mit einer Ziegelei, abgeſchaͤtzt auf 
4642 Thlr. 25 Sgr., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und W in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 3. Juni 1853, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Werichtsſtelle ſubhaſtirt werden, 

Bolkenhain den 10. Februar 1833. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


714, Nothwendiger Verkauf. 

Die Freiſtelle und Brauerei No. 34 zu Nimmerſath, 
abel auf 5738 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., zufolge der, nebſt 
. und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Toxe, ſoll 
gam 5. September 1853, Vormittags 11 uhr, 
on ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 

Bolkenhain den 10. Februar 1883. 
Köỹnigliche Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


732, Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Striegau. 
Das früher dem Joſeph Wolff, jetzt dem Gottlieb 
Seydel gehörige Reſtbauergut fub No. 58 des Hypo⸗ 
ekenbuches zu Neu⸗Reichenau, Bolkenhainer⸗Kreiſes, ge⸗ 
sichtlich abgeſchaͤtzt auf 1275 Thlr., zufolge der nebſt Hy⸗ 
. und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
henden Taxe, ſoll 
am 24. Mai 1853, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Berichtöftele ſubhaſtirt werden. 
triegau den 25. Januar 1853. 5 
Königliches Kreis⸗ Gericht. I. Abtheilung. 


6149. Freiwillige Subhaſtation. 
Kreis⸗Gericht zu Jauer. 

Das den Johann Ghriftion Kitterſchen Erben ge⸗ 
hörige Bauergut, ſud No. 196 zu Ober⸗Poiſchwitz, ab, 
Hape gein 2e Sea gen ir ber Keeltratn dl. 

5 n i i ins 

quiehenben Anne: oll RR Feige Liebigs 
m 1 „Vormittags 10 uhr 

Gerichtsſtelle freiwillig ſubhaſtiet in 


a 
an ordentlicher 


— 
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Zu verpgadten. 
615, Für 30 Thaler jährlich 

ift eine bequem eingerichtete Faͤrberei mit Roßmangel ſofelt 
zu verpachten. Die Expedition des Boten fo wie H 
Buchhändler Rudolph in Landeshut wird die Gute habe, 
auf Befragen den Verpächter nachzuweiſen. > 
730, Vom 1. Juli 1853 gb fol die Nindvieh-Nugumd 
auf der hieſigen Herrſchaft, wozu mehrere Vorwerke gehoren 
auf ein Jahr meifttietend verpachtet werden, wou auf 

15. März c., Nachmittags 2 Uhr, # 
in hieſiger Amts⸗Kanzlei Termin anſteht. Die Bedingung 
find täglich hier in den Vormittagsſtunden einzuſehen. 

Lobris bei Jauer, den 7. Febr. 1853. 

2 Ott, Wirthſchafts⸗ Direktor 
731. Die in Lobris eine Meile von Jauer gelegene berg 
ſchaftliche Brau- und Brennerei, wozu ein Tanzfa 
gehört, ſoll den 8. Maͤrz e., Nachmittags 2 Uhr, 10 
der hieſigen Amts ⸗Kanzlei auf drei Jahre, und zwar ve 
1. Juli 1853 ab, meiſtbietend verpachtet werden. Die B, 
dingungen ſind hier täglich in den Vormittagsſtunden ein 
zuſehen. Lobris dei Jauer, den 7. Kerr. 1853. 

Ott, Wirthſchafts⸗ Direktor 
Zu verkaufen oder zu verpachten. 

741. Veräaͤnderungshalber bin ich geſonnen mein in 1 
Striegau gelegenes Wirthshaus bald zu verpachten 0 
zu verkaufen; es befindet ſich davei ein ſehr ſchoͤner Semi 
Garten. Näheres iſt zu erfahren bei . 

Gottlieb Schneider in Alt⸗Striega 


NT 
Anzeigen vermiſchten Inhalts 10 
708. Die Warnung wegen dem Lehrling bittet der Brie 
Empfänger deutlicher zu bezeichnen, weil zwei Lehrlinge ol 
geboten ſind. 


725. ; moi 
Tanzunterrichts⸗ Anzeige. 

Den hochgeehrten Familien zu Hirſchberg deehre ich 1 7 1 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich allhier einen Fanzkurſg 
von 48 Stunden, in welchem auch Polka - Maſſur un 
Tirolien gelehrt wird, eröffnen werde. Das Honorar . 
trägt 4 Kthir., wovon die Hälfte pränumerando entricht 
wird. Geneigte Anmeldungen bitte in der Expedition d. 
oder bei Herrn Eſchrich „in den 3 Kronen“ bis zul 
17 ten d. M. gefaͤlligſt abzugeben. 

Hirſchberg. Tanzlehrer A. Klediſchtz 


770. Ich Unterzeichneter habe dem Herrn Wo tt wal 
Buchbinder in Liebenthal, eine Anzahl Gemüſe und Ble 
menſaamen⸗Verzeichniſſe übergeben, um dieſelben an Bl 
menfreunde zu vertheilen. a wi j 

Benfelden habe ich beauftragt, Aufträge, fo wie Baylum 
für mich in Empfang zu nehmen. | m 

Ich werde die Beſtellungen mit der größten Sorgfalt!“ 
Ausführung bringen. Ch. Lorenz, 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner in — 


Auf Vorſtehendes bezugnehmend, empfiehlt ſich zu Au 
tragen ergebenſt Ernſt Gottwaldt, 
Buchbinder in Liebenthal.— 
739. Von heut an N 
werden Stroh und Raßhaar⸗ Hüte gewaſchen HE 
nach der neuſten Form moderniſirt. 
Jauer, den 10. Febr. 1853. 


Th Richter, 
wohnhaft beim Kaufmann Herrn Fuhr mans 


— 


am. 


Das Waſchen von 
derniſiren derſelben werde 
und bitte um recht baldige 


740. Den Herren Böttchermeiſtern von 
. dermef Stadt und Land 
ande, dete I nich vom Brutigen Zage an 
Fach gehörenden Art zbeſchaftige, und werden alle in dieſes 
Jauer, d 18. Ke. n ſauber und gut verfertigt von 
d. 18. Febr. 1863. Nobert Mattauſch, 
Boͤttcher u. Bankrichter. 


72 8 
rin zeige ich einem gechrten Publitum ganz ers 
Kae 5 daß ich die aufs Beſte eingerichtete Breit Und 
8 eiche in Rubbank vom 1. Januar dieſes Jahres 
* a übernommen habe und daß ich alle Sorten 
fie aumwohe und Leis wand gegen billigen Lohn zum 
110 sen übe nehme. Strenge Neelität verfichernd, wird es 
1 5 75 Befiresen fein, das mir zu ſchenkende Vertrauen 
eleectlertigen und bitte, mir durch zahlreiche Aufträge 
genheit zu geben, dies durch die That beweiſen zu können. 
Aub bank, im Febr. 1833. G. Rü ſt er. 


Schiffs⸗Gelegenheit für Auswanderer 

von Bremen nach allen Seehäfen 
Amerikas bei . 
Fr. Wm. Bödeker jun. in Bremen. 

Zum Abſchluß bündiger Ueberfahrts⸗ Contracte iſt bes 


vollmächti 5 i x 
ie C. Mä l ler in Schönau. 
37. Bei einer anſtändigen Famſtie in Jauer finden 


fd Knaben oder Mädchen, die die daſigen Schulen bes 
wen wollen, als Penſionaire eine freundliche Aufnahme. 


Die Exp. d. Voten wird auf Anfragen die Adreffe mitiheilen. 
e zu 
Schleſiſche Auswanderer, 
wit New York, Neu Orleans, Texas 
ſ. w., ſo wie nach den weſtlicheg Staaten Wis: 
donſin, Michigan, Ohio, Indiana, Illi⸗ 
nobis ꝛc., denen an der ſollbeſten und billigſten Di: 
aachen Beförderung, getreulichem Rath und Beiſtand 
ſäumd le bis zum Reiſczicle liegt, mögen nicht ver: 
diefer ſich ſo zeitig als irgend möglich in portofreien 
en das „Ueberſeeiſche Geſchäfts⸗ 
ah, Dir“ zu Berlin, Louiſenplatz 10 
3 en Thor, zu wenden. Daſſelbe eribeilt jedwede 
uskunft, Berichte und Bedingungen unentgeldlich. 
etwarnt möge man fein vor reiſenden Werbern 
und der Tour über Liverpool. 528. 
764. Laut Schſedamts Vergleſch vom 9, Februar c., er⸗ 
sur ich hiermit den Salate Mort 5 ä uber einen durchs 
us ehrlichen Meuſchen und nehme den in der Uebereilung aus⸗ 
beſprochenen Verdacht zurock Auch feine ſämmtlichen Mit: 
ewohner im Haufe No. 154 bier erkläre ich fuͤr unbeſcholtene 


erſenen. Die verehel. Tagearb 
Gcmicdeberg den 13, Febraae 1888. e ia Ro. 150, 
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Stroh: und Roßhaarhuͤten, ſo wie Mo⸗ 
ich auch dieß Jahr beſtens beſorgen 
Aufträge. | 


— 


Frdr. Schliebener. 
. Avertiſſement. 2 


Durch anhaltende Kränktichkeit genöthigt, habe ich meinen 
bisherigen Antheil an der Glasfabrik Hoffnungs⸗ 
thal an meinen Bruder Jonathan Matterne 
abgetreten, welcher von jetzt ad das Slashütten⸗Geſchaft 
allein leitet und ſaͤmmtliche getiva ſowie Passiva der Fabrik 
für feine nunmehr alleinige Rechnung übernimmt. Fuͤr olles 
mir während meiner 31 jährigen Therlnahme an dem Glas⸗ 
hͤttengeſchaͤft fo reichlich kewieſene Vertrauen ſpreche ich 
iaeinen aufrichrigſten Dank aus und bitte, mir daſſelde für 
meinen Handel mit veredelten Hlaswaaren auch ferner zu 
erhalten, welchen ich fo. lanze fert uſetzen gedenke, bis ich 
fuͤr denſelben einen reellen Käufer gefunden habe. 

Benjamin Matte rne in Petersdorf. 


Der vorſtehesden Anzeige meines Bruders jbeitretend, füge 
ich die Verſicherung hinzu, daß die Hoffnungsthaler Wlas⸗ 
Fabrik fortan unter meiner alleinſgen Leitung in ungeflörten 
Betriebe bleidt und es ſtets mein Veſtreden fein wird, alle 
Diejenigen, welche mich mit Beſtell ungen beehren, durch Gute 
der Waare und Billigkeit des Preiſes zufrieden zu ſtellen; 
weshalb ich mir die Bitte erlaube, auch fernethin mit dem 
biöherigen ehrenden Vertrauen mich zu erfreuen. 

Schreiderhau, den 4. Februar 1853, 

Jonathan Matterne. 


255. Auf einer Gedirgs⸗Natur⸗Raſendleiche werden Unter⸗ 

seen Hausleinewand und Tiſchzeuge gegen Lieferungs⸗ 
Keine bis Ende Auguſt d. J. ſammeln. ie 

Sit er, Brauermeifter in Gerlachsdorf bei Jauer. 

ien, Bleichermeiſter in Merzdorf bei Landes hut. 

ee 


Die am 9. Jennar 1853 gegen den Bagearbeiter Engels 
brecher aus Nimmerfath ausgeſprochene Verdächtſgung nehme 
ich hiermit zurück und bitte denfelben um Betzeihung. 

Der: Eohendozf, den 14. Fedr. 1853. 734. E. R. 


763. Die gegen den Bürger W. Anders hier ausgeſagte 
Beleidigung nehme ich als grundlos zurück, und warne laut 
Schiedamts⸗ Vergleich vom 9. Februar c. vor Weiterver⸗ 
breitung. Schmſedeberg, den 12. Febr. 1853. 5 
Benjamin Wohlſtein, Togearbeiter. 


726. Chrenertlärung, 

Die gegen die Dienſtmagd Johanne Gottſchling hierſelbſt 
geführten ehrenrührigen Reden nehme ich hiermit als Uns 
wahrheit zurück, erklaͤre dieſelde für eine unbeſcholtene Pers 
fon, und bitte fie wegen der angethanen Kränkung um Vers 
zeihung. Ehriſtiane Dreßler in Herſſchdorf. 


738. Die dem Miüllermeifter Anton Bredſchneider ans 

gethane öffentliche Beleidigung erkläre ich für unwahr und 

bitte denfelben hierdurch oͤffenklich um Verzeihung. 
Peterwitz, den 10. Febr. 1853. Helene 


= Bertaufe: ünseinen. 11 
766. n Haus In Cunnersdorf i verkaufen. Näheres 
Veesdorf  Orterihter Schal 


eidel. 


746. Das Haus Nr. 39 in Schildan iſt fofort zu 
verkaufen. ' IE Pe“ 2 

713. Meine von dem Dominio erkaufte Brauerei zu 
Gersdorf a. Q., wo ein lebhafter Verkehr iſt, von den 
Gemeinde: Abgaben frei, mit 17 Morgen Acker und Wieſe, 
beabſichtige ich zu verkaufen, und kann daher täglich der 
Abſchluß geſchehen bei dem 

Scholtiſeiveſitzer Ernſt Brodt in Siegersdorf. 


— — 
— 


735. Eine Schmiede, maſſiv gebaut, zu welcher circa 


17 Morgen guter Aecker und Wieſen, ſowie todtes und les 


dendes Inventarium gehören, iſt veränderungshalber für den 
reis von 1400 rtlr. zu verkaufen. Näheres iſt zu er⸗ 
ahren bei Salis in Landes hut. 


712. eee . 

Ein ganz maſſives, 1830 groͤßtentheils neu erbautes Haus, 
ohnweit des Thores, auf einer frequenten Straße welches ſich 
wegen feiner ſchoͤnen Lage und Räumlichkeit zu jedem Geſchäft 
eignet, fol Veraͤnderungshalder, ohne Einmiſchung eines 
Dritten aus freier Hand verkauft werden. 

Den Verkäufer weiſet die Expedition des Boten nach. 

Hirſchberg, im Februar 1853, 


673. Zu verkaufen iſt eine Befigung, nahe bei Striegau, 
mit circa 18 Morgen Flache, incl. 2½ Morgen guten Graſe⸗ 
arten, der Boden iſt durchgängig erſter Klaffe, in gutem 

üngungszuftande, groͤßtentheils mit Witzen, Korn und 
Raps tefät, alle herrſchaftlichen Angaben find durch Gapital 
abgelöft. Das Nähere iſt ſowohl mündlich als auf porto⸗ 
freie ſchriftliche Anfragen zu erfahren im Gute Nr. 13 zu 
Jariſchau bei Striegau. f 


011. Häuſer⸗ Verkauf. 
In Goldberg ſtehen ſofort zum Verkauf: 
a., Ein Haus am Markt, hinſichtlich ſeiner Lage ganz ge⸗ 
eignet zu einem Handelsgeſchaͤft und billig annehmbaren 
Kauf bedingungen. 

b., Ebendaſelbſt ein Haus auf einer der lebhafteſten Haupt⸗ 
ſtraßen, mit einer Waſſerpumpe am Hofe, was beſon⸗ 
ders zu einer Seifenfiederei ſich eignet, und ebenfalls 
unter annehmbaren Bedingungen. 5 

Der Beſitzer contrahirt nur mit dem wirklichen Käufer, 
ohne Einmiſchung eines Tritten. Herr Rendant Tſchent 
ſcher in Goldberg weiſet den Verkäufer nach. 


718. Das zum Müllerei⸗Geſchaftsvetrie ne vorzüglich ſcoͤn 
gelegene Mühlen⸗Grundſtück Nr. 6 zu Nied. ⸗Girbirgs⸗ 
dorf, nur J. Meile von Görlig, mit Bäckerei, ſebr ſchoͤnen 
Gemüfes und @arten » Ländereien erfter Klaſſe, fol, da der 
Beſitzer ein väterliches Grundſtück zu übernehmen beabſich⸗ 
tigt, möglichſt bald gegen geringe Anzahlung verkauft wer: 
den. — Das Weitere iſt bei dem Beſitzer zu erfahren. 


721. Gbriſtlicher Volkskalender aus Kaiſerswerth 
bei in M. Trautmann in Greiffenberg. 


Regenſchirme 


in Seide und Baumwolle, empfiehlt in gez Bruck, 


752. 


Hirſchberg. 


671. = Nicht A* überſehen. = 
Ein noch faſt neuer Keſſel mit breitem Kranz, circa 
40 Kannen haltend, ſteht billig zu verkaufen 
beim Kupferſchmidt⸗Meiſter C. W. Gänzel, 
Löwenberg, den 7. Febr. 1853. am Markt. 


190 


769. Große gute Runkel rüben verbauft 
C. S. Häusler. 


1. Haſelnuͤſſe, große Lamperts⸗, Zeller, blutrothe, a St. 4 far. 
Weinreden und Feigen in b guten Sorten,, „ 4 
. Stachelbeeren, große engl. Sorten. 1 
Johannisbeeren, mit rothen weißen, fleifch- 

farbigen und ſchwarzen Fruͤchten „ 1 

Himbeeren, mit rothen u. weißen Früchten, . 3 St. 2 ſgr. 
. Erdbeerpflanzen, in 8 der beften Sorten, à Schock 5 

. Bierfträucher nach meiner Auswahll >» «= Ich 
. Heckerſtraͤuche S 

Aufträge erdittet ſich: 


enen ge 


& Groß 
in Matzdorf bei Spiller. 
749. Zu verkaufen find junge gemäftete Truthähne 
und Enten bei der Wildprethaͤndlerin 1 
ttmann in Hirſchberg. 


747. Ein in noch gutem Zuſtande befindlicher zweiſpaͤnniger 
Tracht » Wagen mit eiſernen Axen, der auch einfpännig 

efabren werden kann, iſt baldigſt zu verkaufen. Wo; er: 
fahrt man in der Exped. d. Boten. 


719. Einige Nieder⸗Wieſaer Geſangbücher 
empfiehlt preiswärdig W. Mi. Trautmann in 
Greiffenberg. 
736. Mehrere eiſerne Kochöfen, einige eiſerne Thüren, 
ein Amboß, ein guter Schraubſtock und eine gute 
Waage ſtehen zu verkaufen bei 

Salis in Landes hut. 


685. Ein noch faft neuer zweiſpaͤnniger, ganzgedeckter, in 
-Federn haͤngender Glaswagen ift zu verkaufen. Das 
Naͤhere beim Schloſſermeiſter Jäckel in Hirſchberg 


3 Ein breitſpuriger Chaiſewagen 
ſteht in dem Gute Nro. 4 zu Heriſchdorf 


zum Verkauf. Walter. 
693, Betanntmadhung. 

Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz ergebenſt 
an, daß vom 9. dieſes Monats ab bei mir täglich friſches 
Brot und Semmeln zu haben ſind. 

Schwerta, den 3, Februar 1853. 

Schmidt, Muͤllermeiſter. 


771. Die von uns neu erfundene, nach den neueften chemi⸗ 
ſchen Erfahrungen zweckmäßig bereitete 
Balſamiſche Erdnuß⸗Oel⸗ 
atron⸗Hydrot⸗ Seife 
wirkt hoͤchſt wohlthätig, erweichend, verſchoͤnernd und er⸗ 
friſchend auf die Haut des Geſichts und der Haͤnde, und iſt 
daher ganz beſonders für Damen und Kinder mit zarten 
Teint, ſowie allen Denjenigen, welche ſproͤde und gelbe Haut 
aben, als das neueſte, mildeſte und vorzügliche tägliche 
aſchmittel zu empfehlen. 
Gebrüder Leder, 
Apotheker und Parfuͤmerie⸗Fabrikanten in Breslau. 


In Warmbrunn allein zu haben a Stück 3 fge, mit 
Gebrauchs⸗Anweiſung bei Leudw. Otto Ganzert. 


1 


| 


762. Schlitten verkauft der Stubenmaler Müller. 
— —ñ&̊ĩä— —— —UA—ü— 


785. Sechs fette Schweine ſind im K 
zu Seller bei Hirſchberg zu nen * 


828 a u . — 
er ilz⸗ und Gummy Schuhe, 
e in gr er u 
Sta — 
717. Zur guͤtigen Beachtun 
Hung empfehle ich: 
- gut aſſortirtes . Zu Bi 
Frisch orten Noll⸗ und Packet Tabacke, 
S ſche Elbinger Nennaugen, 
chöne Brabanter Sarde en, 
Franzöfiiche Capern, 
— Fate einge, 
n 5 
Soda Seife, Ben 
almöl Seife, 
aroliner Reis, 
Coringa Reis, 
Bengal Neis, 
Vateuf- Wagener 
2 agen miere. 
Schmiedederg den 12. 1 1853. W. Riedel. 


Des Königl. Preuß. Kreisphyſikus 
Dr. Koch's 


KRAEUTER - BONBONS. 


2 einer großen Schachtel: 10 Sgr., einer kleinen: 8 Sgr. 
kenfäfle aus den vorzüglichft geeigneten Kraͤuter⸗ und pe 
onfi en mit einem Theile des reinften Zuckerkryſtalls zur 
yundifteng gebrachten Kräuter: Bonbons können als ein 
* Hausmittel gegen trockenen Reizhuſten und 
Sri eimung, Beklemmungen, Heiferkeit, 
em P pe und andere katarrhaliſche Uebel gewiſſenhaft 
dfohlen werden. Sie werden in allen diefen Fällen lin: 
gerefſde reizſtillend und beſonders wohlthuend auf die 
wur te Luftröhre und ihre Veräſtelungen einwirken, den Aus. 
a ſehr erleichtern, und durch ihre mild näbrenden und 
Beben den Beſtandtheile die afficirten Schleimhäute in den 
Ir den wieder kräftigen. 
Schn Kochs Kräuter Bonbons, von denen in 
eon meidnitz nur bei Herrn Adolph Greiffenberg, 
ichneid. Freiſtadt bei M. Sauermann; Glogau: Brett⸗ 
Sreiffenke & Comp.; Goldberg : Guſtav Pollack; 
Fi cher: . W. M. T Hanau: A. E. 
8 3 Pirfopberg: J. G. Diettrich's Wwe; 
„ H. W. Schubert; Landeshut: Carl Fug; 
Eſchrich S. Burghardt; Löwenderg: J. C. H. 
theker ih; tüben: C. W. Thies jr.; Muskau: Apo⸗ 
3 mefebardt; Niesky: Ries & Comp.; Sagan: 
& Sach Balcke; Sprottau: T. G. Rümpler; Steinau: 
in Woldendur ſel, Wwe.; Striegau: Nobert Krauſe und 
8 bei E. G. Hammer u. Sohn öfter friſche 
a Ma Sufendungen eintreffen, find in länglidye 
8 chachteln gepackt, deren weiß e mit 
d Yet er Schrift gedruckten Etiquetts 
as nebenſtehende Siegel führen, 
ns 2 er gefälligft achten wolle, um 
eicht mögliche Berwechfelungen mit ähnlich 
benannten Erzeugniſſen zu vermeiden. 


5810. 


rautmann; 
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% Oberſchleſiſches Eiſen, 


durch directe Beziehungen von beſt renommirten reſp. 
ae ie 1 allen gangbaren Sortimenten, 
von a.) gewoͤhnlich guten 
und b.) 2250 vorzüglichen Qualitäten 
auf hieſiges Lager gekommen, was ich, unter Zuſicherung 
der billig ſten Preiſe, zur geneigten Beachtung hierdurch 
anzuzeigen nicht verfehle. 
Carl Rubel, . 
Eifen: Handlung zu Goldberg, am Nieder⸗Ringe. 


= Stearin⸗ u. Apollo⸗Kerzen 
empfiehlt H. Bruck in Hirſchberg. 


1 8 Rapskuchen 


von friſcher Qualität offerirt billigſt 
M. Meyer in Löwenberg. 


— — 


701. Ein Schlitten, 
neu und modern gebaut, ſteht zu verkaufen, beim 
Schmiedemeiſter Ulich, aͤußere Langgaſſe. 


750. Eine neue ziusfreie Mühle (ohnweit Hirſch⸗ 
berg) mit zwei Gängen, vollftändigem Waſſer, Acker und 
Wieſen, großem Inventarſum ꝛc., iſt fofort billig zu vers 
kaufen. Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


Kauf ⸗Geſuche. 
757. Altes Kupfer kauft zu dem hoͤchſten 
Haunhorſt, Kupferfchmied » 
Liegnitz, Frauenſtraße Nr. 450. 


288 Alte Gyps und Salztonnen in brauchbarem Zuſtande 
werden zu jeder Zeit in den Eyps⸗Haupt⸗Magazinen zu 
Löwenberg und Neuland angenommen und das Stück mit 
7%, Sgr. bezahlt. Mit Deckel brauchen ſolche alte Tonnen 
nicht verſehen zu fein. Loͤwenberg. 

Die Direktion der Neuländer Gyps-Gruben. 
. ̃ a ⁵⅛ Dm. ̃7⅛‚;. E—i. C e | 


Zu ver miethen. 
646. In dem ehemals Paſtor Liebich ſchen Haufe ift das, 
neben der Apotheke gelegene Verkaufsgewoͤlbe von 
Oſtern ab zu vermiethen. 
Naͤheres bei dem Kaufmann Vogt. 


—— ng, 
758. Beim Holzwaarenhandler Brandftädter, innere 
Sch ildauerſtraße Nr. 92, iſt eine Stube zu vermiethen mit 
Kam mer und Holzgelaß. 


— —— — — —üäüũ ä. — — 
660. Das in Nro. 240 zu Schmiedeberg am Ringe gelegene 
Verkaufs⸗Gewoͤlbe, mit Ladenſtube und Wohnſtube, iſt von 
Oſtern ab zu vermiethen. 

Das Nähere iſt in⸗Nro. 239 zu erfragen. 


733. Ein vollſtaͤndig meublirtes Zimmer, in der Nähe des 
Kreisgerichts, iſt zu vermiethen beim Tiſchlermeiſtr. Wittig. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 

759. Ein gebildetes Mädchen, welches in allen weiblichen 
Arbeiten bewandert iſt und auch die Waͤſche ſchoͤn bereiten 
3 5 ee Sm — einer anftändigen , 
amilie. ere zu erfragen dur . 
8 Clotilde Jen ke, Geſinde ⸗Vermietherin. 


reiſe 
eiſter. 
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Perſonen finden Unterfommen. 
728. Eine unverheirathete Viehſchleußerin wird auf 
das Dominium Kreppelhof bei Landeshut gefuckt, 
Lehrlinge Geſuche. 

523. Auf einer der größeren Herrſchaften im Rieſengebirge 
dann von Oſtern d. J. ab ein junger Menſch als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Eleve placirt werden. — Nachweis giebt die 
Expedition des Boten. 


624. Ein Knare von rechtlichen Eltern, mit den nötbigen 
Schulkenntniſſen verſehen, findet baldigſt oder kommende 
Oſtern in einem Specerei⸗, Farben: u. Tabak⸗he⸗ 
fchäft als Lehrling ein Unterkommen. Wo? fagt die Ex⸗ 
pedition des Boten. a 
— 2 


Geld: Verkehr. 
767. 200 Thaler find zu 4½ pot. Zinſen auf ſichere 
Hypothek zu verleihen. Näheres beim 
Ortsrichter Schulz zu Kunnersdorf. 


613. Geld verkehr. 
100, 150, 200, 300, 400, zweimal 500, auch 600, 
1000, 1600, 2000, 5000, 10,000 Thaler find gegen 
genügende Sicherheit auf Ländliche Grundſtuͤcke auszuleihen. 
Nachweis ertheilt 28 
der Commiſſionaſr D. Härtel in Goldberg. 


Einladungen. 


754. gu Donnerſtag den 17. Februar ladet zum Wurſt⸗ 
Picknick ergeverft ein Scholz in Gunneredorf. 
— —— -¼' — nn u.. — 
FF 
Freitag, den 18. Februar, E 3 
5. Abonnement Concerts 
& im Saale der Gallerie zu Warmbrunn. 9 
© Warmbrunn, den 16, Februar 1853, & 
2 751, J. Eiger, Musik-Dirigent. = 
At xt: οννννννανεεNεt Hm 
765. Die Schlittenfahrt nach den beliebten Grenzbauden 
hat nun ihren Anfang gerommen. Es empfiehlt ſich zur 
Aufnahme und Weiterbeförderung dahin der 
Gaſtwirth Niederlein im Hirſch. 
Schmiedeberg den 15. Februar 1833. 
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74¹ Ganz ergebenſte Einladung. 

Endlich wird bei dem Anblick des winterlichen Kleides dem 
Wunſche Raum, den werthen Beſuchern der Biverſteine 
durch die von mir auf eigends dazu angelegtem Wege in das | 
Leben gerufene Körner: Schlttenfahrt auch unter rauhen 
Lüften ein erquickliches Vergnügen zu bereiten. | 

Ich lade daher das geehrte Pudlitum von nah fern erge 
benſt ein, die Gipfel der freundlichen Berge zu betreten, 
und von ihnen pfeilſchnell ſich herabgetragen zu feben, eine 
Partie, die gewiß Niemanden unbeftiedigt, und eine dauernde 
Erinnerung zuruͤcklaſſen wird. e 

Gegen Gefahr iſt durch ebne Bahn und fachkundige Schlit⸗ 
tenfuͤhrer eꝛen fo geforgt, als durch erwärmende Menüfle 
gegen die Angriffe von Außen. 

Kaiſerswaldau den 13. Februar 1853. 

Ullrich, Reſtaurateur auf den Biderſteinen. 
„FF 


756. Concert ⸗ Anzeige. 
Sonntag den 20. Februar 


Großes Concert 


im Zollkretſcham zu Wernersdorf bei Landeshut, 


aufgeführt von der Kapelle des Muſik⸗ Dirigenten Herrn 
Elger aus Warmbrunn. 


Anfang des Concerts Punkt 3 Uhr Nachmittags. 


Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
Wernersdorf den 16. Zesruar 1853. Zabel, Gaſtwirth. 


Getreide⸗Markt⸗ Preiſe. 
Jauer, den 12. Februar 1853. 
w. Weizenfg. Weizen Gerſte 


Der 


Roggen Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. pf. 


rtl. ſgr. pf. rtl. ſgr. pf. rtl. ſgr. pf. 


rtl. fgr. vl. 

— — — — | — 
Höchſter | 231101] 2 7 — 2; 3. — 711 11-1 
Mittler a 8— 2] 5 —1 2 1-1 1121 —1— 20. 
Niedriger 2 6— 2 3 — 1020 — 1010 —1— 128. 
Schönau, den 9. Februar 1853. 

K a 2 

Höchster J 7 11 2 62 — 11141 —g— 28 
Mittler a 9 —1 2 4 —1 2 585 1 10 — = nl 
Niedriger! 27 — 2 21} 1j01—7 ılıa! I 16 
— 

Butter, das Pfund: 6 ſgr. 3 pf. — 6 far. — 5 far. 9 pf. 


2 — — — — . —ͤ m —„— 


Cours Berichte. 


Schleſ. Pfobr. à 1000 rtl. 


Erbſen: Höoͤchſter Artl. 
) 
| 


| Oberſchl. Krakauer ApCt. 93% Br. 


Breslau, Februar 1853. 3 BEE 272 18, 2,8 99% Br. Niederſchl.⸗Märk. 3% pCt. 100% Br. 
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er Rand⸗Dukaten « 96%, Dr. dito dito dito 3½ pt. 98 Br. Fr. ⸗Wilh.⸗Nordb. 4 pCt. 50% Be. 
ase. Dukaten „ 03% Br. | Mentenbriefe 45 Ct. „101 ½ Br. 5 
Friedrichsd'or „ „ „ „* 113?, Br. Ss Wechſel⸗ Courſe. 

Louisd er vouw. „110% G. Eiſenbahn⸗Aktlen. Amſterdam 2 Mon. 142 C. 
Poln. Bank⸗Billets „ „ 98 Br. Bresl.⸗Schweidn.⸗Freib. 126%, Br. Hamburg f. S. „152 G. 
Oeſterr. DBanf-Noten „ 034, Br. dito dito Prior. 4pC t. — Br. dito 2 Mon. ⸗ „„ 151¼ . 
Staatsſchuldſch. 3½ pt. 53 ½ Br. Oberſchl. Lit. A. 3½ pCt. 199 Br. London 3 Mon. „6. 2% Bt. 
Sechandl.⸗Pr.⸗ Sch. + 140 Br. dito Lit. B. 3 ½ Ct. 164 ¼ Br. dito k. S. , BET 
Poſner Pfandbr. 4 Ct. 105%, Br dito Prior.⸗Obl. Lit. C. Berlin k. S. 100 ½, B. 
dito dito neue 3 % pCt. 684 Br. 4pCt.. „„ 100% ©. dito 2 Mon. „ 990% G. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


